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				Lotte lächelte im Schlaf und drehte sich von einer auf die andere Seite, ihre Zehen streckten sich bis zum Ende des Bettes. Neben ihr grollte ihre Dackelhündin Sofie in sich hinein und warf den Kopf unruhig hin und her, dass die Ohren flogen, während sie davon träumte, hinter etwas Kleinem und extrem Leckerem herzujagen. Einem Törtchen, vielleicht.

				Lotte schlief unbehelligt weiter, aber im Geiste begab sie sich auf die Reise, weit weg von der Tierhandlung Grace, dem magischen Ort, an dem sie die vergangenen Monate verbracht hatte. Hier hatte sie entdeckt, dass sie magische Kräfte besaß. Die Bettdecke von den Schultern schüttelnd, spähte Lotte aufgeregt zwischen dunklen Bäumen hindurch. In ihrem Traum ging gerade die Sonne auf. Die empfindliche Kühle der Nacht verging, und weiches goldenes Licht begann durch die hohen Baumkronen eines Regenwaldes zu fallen und die violett schimmernden Nebelschleier aufzulösen, die Lottes Füße umflorten. Eine gold und schwarz gestreifte Biene flog summend an ihr vorbei. Sie taumelte von Blüte zu Blüte, als die Blumen langsam ihre Kelche der Wärme öffneten. Lärmender Krach kam immer näher, und plötzlich tobte eine Gruppe Affen an Lotte vorbei. Sie schwangen sich von Ast zu Ast, sprangen und baumelten von den verschlungenen Lianen und kreischten vor Freude.

				Lotte schüttelte die goldene Mähne, wieherte vor Überraschung und merkte, wie der berauschende Honig-und-Zimt-Duft ihrer Einhornhaare die Morgenluft erfüllte.

				Sofie nieste. »Zu stark«, brummte sie und schüttelte sich ausgiebig. »Viel zu stark.«

				Lotte senkte den Kopf, um Sofie sanft anzustupsen. »Ich bin froh, dass du mitgekommen bist.« Lotte hatte schon einmal einen Traum wie diesen gehabt, in dem sie ein Einhorn gewesen war. Damals hatte sie das erste Mal das silberne Einhorn gesehen – ein Einhorn, bei dem es sich um ihren Vater handelte, wie ihr später klar geworden war. Er war verzaubert worden, und der Zauber hatte ihn vergessen lassen, wer er war. Inzwischen war ihr Vater zurück bei seiner Familie in der Tierhandlung, aber er war acht lange Jahre fort gewesen, und Lotte musste von ganz Neuem lernen, ihn zu lieben. Es kam ihr seltsam vor, dass ihre Hündin ihr näherstand als ihr eigener Vater, selbst wenn es sich bei Sofie um kein beliebiges Haustier handelte. Sie war Lottes Vertraute – sie konnte sprechen und hatte zudem starke magische Kräfte. Zusammen gelangen ihnen die erstaunlichsten Dinge. 

				Sofie sah sich prüfend um. »Es ist sehr grün hier.«

				Lotte schüttelte den Kopf, und ihre Mähne verströmte einen weiteren Duftschwall. »Als ich Dad das letzte Mal in Einhorngestalt gesehen habe, war da eine Winterlandschaft mit einem See. Ich bin mir absolut sicher. Klettere auf meinen Rücken, Sofie. Von da oben wirst du es sehen. Das hier muss der Regenwald sein. Wo die richtigen Einhörner leben.«

				Sofie beäugte sie misstrauisch. »Willst du damit etwa andeuten, ich wäre so, wie ich bin, nicht groß genug, Lotte?« Als Dackel war sie mitunter empfindlich, was ihre kurzen Beine anging, auch wenn sie sie sehr anmutig zu bewegen wusste.

				Lotte schnaubte belustigt. »Nein, ich wollte damit nur sagen, dass es dir vielleicht helfen wird, zu sehen, was ich meine.«

				Sofie rümpfte abfällig die Nase, aber sie sprang auf einen umgefallenen Baum, der mit smaragdgrünem Moos bewachsen war, kletterte dann einen Ast hinauf und von dort aus auf Lottes karamellfarbenen Rücken. Lotte fühlte, wie ihre kleinen scharfen Krallen sich in ihr Fell gruben, und hielt still.

				Sofie schwieg einen Moment. »Ja. Jetzt ist es der Regenwald. Wenn du bisher von den Einhörnern geträumt hast, war es nur ein schemenhafter Ort. Da war ein schwarzer Baum, den es wieder und wieder gab. Dir wäre es nicht aufgefallen, Lotte, du hast nicht dasselbe Gespür für solche Dinge wie wir Hunde. Jetzt ist es ein wahrhaftiger Ort.«

				»Es muss daran liegen, dass Dad sein Gedächtnis wiederhat«, überlegte Lotte und schritt so behutsam vorwärts, dass Sofie nicht herunterfiel. »Wir sind schließlich in seinen Erinnerungen. Ich nehme an, er hat den Schlüssel zu allem gefunden, was in seinem Kopf verborgen war, sodass wir es jetzt ebenfalls sehen können. Ich frage mich, ob wir gemeinsam herkommen könnten? Das wäre klasse. Ich muss ihn unbedingt danach fragen, wenn wir zurück sind. Hey!« Lotte hob ruckartig den Kopf, schnupperte in die Luft und brachte Sofie dazu, ärgerlich zu fiepen, weil sie zu rutschen begann. Sofie fuhr die Krallen aus und klammerte sich fest, und Lotte keuchte auf. »Entschuldige. Ich habe einen Moment vergessen, dass du da oben bist, Sofie. Ich rieche ein anderes Einhorn. Du auch?«

				»Ich kann nichts riechen, solange ich ständig deinen Honig-und-Zimt-Duft in der Nase habe«, murrte Sofie. Aber sie schnüffelte hörbar. »Minze. Etwas Widerwärtiges unter einem Busch, an das ich nicht denken mag. Schokolade. Obwohl ich mir das vielleicht nur sehnlich wünsche … Ah! Oui. Mehr Zimt. Zimt und Minze. Ja, Lotte. Da ist noch eins von diesen großen Dingern. Ein Einhorn.« Halb rutschte, halb sprang sie von Lottes Rücken und kletterte einen umgefallenen Baumstamm hinauf, während sie ihre Nase wie ein Jagdhund in die entsprechende Richtung reckte. »Er ist da drüben. Am Wasser.«

				»Ist es mein Vater? Ist es ein silbernes Einhorn?«, fragte Lotte, und ihre Stimme überschlug sich fast vor Aufregung. Sie war mit ihrem Vater durch diesen Wald galoppiert, und das Ganze war ihr sehr real vorgekommen, obwohl Sofie anderer Meinung war. Es war eines der aufregendsten Dinge gewesen, die sie je getan hatte. Lotte schüttelte erwartungsvoll ihre Mähne. Sie wollte rennen, dahinfliegen, die Muskeln strecken, die sie in ihren Beinen arbeiten spürte.

				Sofie verdrehte die Augen. »Ich bin sehr schlau, Lotte, und meine Nase ist ausgezeichnet. Aber ich rieche keine Farben. Er ist größer als du und ein er, und er ist gerannt. Reicht dir das nicht?«

				»Es könnte Dad sein«, murmelte Lotte, während sie vorsichtig durch die Farne stakste. Aber es war kein Schimmer eines silbernen Einhorns zu erhaschen, als sie auf den Fluss zuschritten. Das Wasser floss schnell dahin, und Lotte war überzeugt, dass sie sich in der Nähe des Wasserfalls befanden, den sie beim letzten Mal gesehen hatte. Das Wasser schoss glucksend über die Steine, ließ kleine Tümpel und schnell dahinströmende Bäche entstehen. Lotte sehnte sich danach, hineinzuwaten, zu spüren, wie die eisige Kühle ihre Hufe umspülte und die seidenweichen goldenen Locken ihrer Fesseln tränkte.

				»Sieh nur!«, flüsterte Sofie und riss Lotte damit aus den Gedanken, während sie mit einer Pfote sanft zum Ufer wies. »Da ist er!«

				Es war nicht ihr Vater. Anstelle seines herrlichen silbernen Fells, das als Gegenstück zu Lottes Sonne wie der Mond schimmerte, besaß dieser Hengst ein mitternachtsschwarzes. Er hatte den mächtigen Nacken gesenkt, um zu trinken, und seine Mähne hing herab, sodass sie beinah die Wasseroberfläche berührte.

				Lotte wollte ihn rufen, wagte es jedoch nicht. Sie hatte noch nie ein echtes Einhorn gesehen, nur ihren Vater in jenen seltsamem Träumen, aber sie nahm an, es waren scheue Kreaturen, so versteckt, wie sie lebten.

				Doch irgendein Gefühl von Gefahr musste das schwarze Einhorn gewarnt haben. Es riss plötzlich den Kopf hoch und fuhr herum, seine Hinterbeine landeten planschend im Fluss. Einen kurzen Moment starrte der Hengst Lotte direkt an, dann setzte er ins flache Wasser und galoppierte davon. Er ließ eine Wolke aus feinen Tröpfchen zurück, die in der Luft hingen und glitzerten wie Diamanten.

				Lotte seufzte, und Sofie bellte aufgebracht hinter ihm her, aber er verschwand um die nächste Flussbiegung, und sie blieben in das aufgewirbelte Wasser blickend zurück.

				»Ich habe doch gar nichts gemacht«, brummte Lotte. »Warum hatte er bloß Angst vor uns? Ich bin schließlich auch ein Einhorn!« Sie sah an ihrem goldenen Fell und der goldenen Mähne, die über ihre Schultern fiel, hinunter. Dann betrachtete sie Sofie, die ganz offensichtlich ein kleiner schwarzer Dackel mit großen rötlich-braunen Augenbrauen war und nicht die Sorte Kreatur, die man häufig in einem Regenwald vorfand. Die kleine Hündin erwiderte ihren Blick wütend. 

				»Es ist nicht meine Schuld, Lotte!«, fauchte sie. »Ich habe ihn für dich gefunden, oder etwa nicht?«

				»Ja, tut mir leid …« Lotte schüttelte den Kopf, und der Wald schimmerte und zerfloss um sie herum, bis sie schließlich blinzelnd in der Dunkelheit ihres Zimmers in Netherbridge saß.

				***


				Der nächste Tag war ein Sonntag, daher schliefen Lotte und Sofie sich aus. Lotte war noch ein bisschen benommen, als sie gegen zehn Uhr nach unten tapste. Ihr Vater Tom war in der Küche, wo er eine Scheibe Toastbrot aß und mit Horaz plauderte, dem Sperlingskauz, der auf der Teekanne hockte, als wäre er eine Art schräger Teewärmer. Ihr Cousin Danny war Fußball spielen gegangen und hatte Onkel Jack mitgeschleift, damit er ihm zusah, was darauf hinauslief, dass Onkel Jack sich den Rest des Tages in Schals hüllen und darüber beklagen würde, wie kalt ihm sei. 

				Horaz war ein Papagei gewesen, als Lotte ihm das erste Mal begegnet war, und sie hatte gedacht, er sei nichts weiter als das, bis ihr Vater nach Hause zurückkehrte und ihr erklärt hatte, dass Horaz ein Feuervogel war – ein Phönix. Horaz konnte jede Gestalt annehmen, die ihm beliebte, obgleich er jahrelang ein Papagei gewesen war – seit dem Tag, als Lottes Vater verschwunden war. Horaz hatte sich jedoch in eine riesige Eule verwandelt, als Lottes Vater zurückgekommen war, und damit sämtliche Mäuse in der Tierhandlung in Angst und Schrecken versetzt. Als Sperlingskauz mochten sie ihn noch immer nicht besonders, aber wenigstens war er in seiner neuen Gestalt eher an Käfern zum Frühstück interessiert als an Mäusen, und sie waren nicht länger gezwungen, ständig Gedenkgottesdienste für Horaz’ Abendessen abzuhalten. Ein borstiges Beinchen hing im Moment aus Horaz’ Schnabel, und Lotte erschauerte.

				Horaz klapperte mit dem Schnabel zur Begrüßung und schluckte das Bein mit einem gewaltigen Haps.

				»Wann wirst du endlich wachsen?«, fragte Sofie ihn spitz und stupste Lottes Vater an, damit er ihr eine Scheibe Toastbrot butterte. Sie hatte bereits Lotte angestarrt, bis sie den Wasserkessel aufgesetzt und die Kaffeedose aus dem Schrank genommen hatte.

				Horaz sträubte hochmütig das Gefieder. »Ich weiß es nicht, besserwisserische kleine Madam. Es war sehr starke Magie am Werke. Glaub mir, ich erhole mich, so schnell ich kann. Mir gefällt es über alle Maßen, größer zu sein als du-hu-hu.« Er betonte das letzte Wort in Eulenmanier, und Sofie schreckte zurück. Horaz konnte immer noch ziemlich Respekt einflößend sein, selbst als flauschiges, kleines Federknäuel.

				Lotte fand ihn niedlich als Sperlingskauz und wünschte sich, er würde so bleiben. Er war nur dermaßen winzig, weil er eine große Menge seiner Stärke aufgebraucht hatte, um Pandora zu bekämpfen – die seltsame, verrückte, böse Hexe, die Lottes Vater seiner Erinnerungen beraubt und ihn acht Jahre lang verloren und verwirrt im Regenwald gelassen hatte. Pandora hatte im Gegensatz zu allen anderen gewusst, dass Tom nicht tot war, aber sie hätte niemals für möglich gehalten, dass er zurückkehren könnte. Sie war außer sich gewesen, als sie herausfand, dass er wieder da war, und hatte versucht, ihn ein für alle Mal loszuwerden. Es wäre ihr vielleicht gelungen, wenn Horaz nicht gewesen wäre. Er war in Pandoras Zauberbann hineingeflogen, den sie auf Lotte und ihren Vater geschleudert hatte, und eine Weile hatten alle gedacht, sie hätten ihn für immer verloren. 

				Aber es war Pandora, die aus ihrem Leben verschwunden war. Lottes Vater hätte sie töten können, und er hätte es fast getan, mitten im Laden, als sie Lotte angriff. Lotte war dankbar, dass er es nicht getan hatte – sie wollte nicht, dass ihr Vater jemand war, der so etwas Schreckliches tun konnte. Aber sie wachte in regelmäßigen Abständen mitten in der Nacht auf und fragte sich, ob es ein Fehler gewesen war. 

				Pandora war verschwunden, aber es bestand die Möglichkeit, dass sie zurückkehrte. Und selbst, wenn sie dem Laden fernbleiben würde, war sie verschlagen genug, ihre grausame Magie aus der Ferne zu wirken. Sie hatte ihre Erinnerungszauber jemandem mitgegeben, als sie Lottes Vater damals attackiert hatte.

				Lotte stellte eine große Schüssel Kaffee vor Sofie ab und setzte sich gegenüber von ihrem Vater an den Tisch. Sie lächelte ihn an. Allein ihn anzuschauen machte sie glücklich – er war so lange fort gewesen. Er sah jedoch gerade ein bisschen lustig aus – windzerzaust und rotwangig. Er ging gerne auf dem Netherbridge-Hügel spazieren, bevor alle anderen wach waren.

				»Dad«, fragte Lotte nachdenklich. »Wie hat Pandora es geschafft, dass du deine Erinnerungen vergisst?«

				Ihr Vater seufzte. »Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher, was für ein Zauberspruch es war. Es passierte, kurz nachdem ich die Einhörner gefunden hatte. Ich war immer noch völlig von ihnen in den Bann gezogen. Ich hatte sogar mit einem von ihnen gesprochen. Es war wie ein Traum. Ich schätze, so hat sie mich drangekriegt. Da war ein Netz. An so viel erinnere ich mich noch. Ein Netz aus Seide, und nachdem es auf uns gefallen war, wusste ich nicht mehr, wer ich war – oder was ich war.«

				»Uns?«, fragte Lotte und sah ihn verwundert an. »Nicht nur du?«

				»Nein, ich war mit einem der Einhörner zusammen«, erläuterte ihr Vater. »Dem schönsten von allen, wie ich fand. Er hatte ein vollkommen mitternachtsschwarzes Fell, das einen wundervollen Schimmer besaß.«

				Lotte fuhr auf ihrem Stuhl hoch. »Ich habe ihn gesehen! Er war in meinem Traum!«

				Ihr Vater lächelte erfreut. »Hat er etwas zu dir gesagt?«, fragte er begeistert.

				Lotte schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich wusste nicht, dass er es gekonnt hätte. Aber ich nehme an, so muss es sein, nicht wahr …«

				»Sie besitzen sehr viel Charme …« Tom lächelte, als er zurückdachte. Dann seufzte er. »Ich habe es geliebt, bei ihnen zu leben. Selbst nach Pandoras Bann, als ich nichts mehr wusste und nur ein halbes Leben führte, wusste ich, dass ich sie liebte. Sie waren so wunderschön. Aber Midnight ist verschwunden. Pandora hatte ihn genau wie mich in ihrem Netz gefangen, musst du wissen. Er wusste auch nicht mehr, wer er war.« Tom rieb sich mit den Handballen die Augen und schluckte. »Wahrscheinlich weiß er es noch immer nicht …« 

				»Was ist mit ihm passiert?«, fragte Lotte entsetzt. 

				»Er hat sich tief im Wald versteckt. Die anderen Einhörner erhaschten ab und zu einen Blick auf ihn, aber er hat nie wieder etwas gesagt.«

				»Das ist ja so traurig«, flüsterte Lotte. 

				Ihr Vater nickte. »Wenn ich nur dorthin zurückkehren könnte … Aber das kann ich nicht, Lotte. Sonst würde ich versuchen, ihn zu retten, jetzt, da ich meine Zauberkräfte wiederhabe.«

				»Warum kannst du nicht dorthin zurück?«, fragte Sofie interessiert und schleckte Kaffee von ihren Schnurrhaaren.

				»Ich glaube nicht, dass ich sie jemals wiederfinden könnte«, gab Tom zu. »Das erste Mal war es zur Hälfte Zufall, und dann war da noch der Zauberbann … Die ganze Zeit erscheint mir jetzt fast wie ein Traum, der wundervollste aller Träume – die Art Traum, aus dem man erwacht und sich verzweifelt wünscht, er wäre wahr.«

				Lotte blinzelte. »Aber … es war doch alles wahr?«, fragte sie beinah flehend. »Sie sind doch real?«

				Ihr Vater beugte sich über den Tisch und umarmte sie. »Ja, Lotte. Ich weiß, dass sie es sind. Als ich anfangs hierherkam, war ich nicht sicher, ob es alles nur ein Traum gewesen war. Es war so merkwürdig, dass ich mich nur an diese traumhaften Wesen erinnern konnte. Aber ich nehme an, mit ihnen waren meine stärksten Erinnerungen verknüpft, weil ich mit ihnen zusammengelebt hatte, nachdem der Bann mir den Verstand geraubt hatte.« Er lächelte sie an. »Und mich an dich und deine Mutter zu erinnern, fiel mir am schwersten, weil Pandora mir die Dinge wegnehmen wollte, die ich am meisten liebte.«

				Lotte erwiderte das Lächeln, aber ihr Blick wurde traurig, als sie an das schwarze Einhorn dachte, das sich ganz allein im Regenwald versteckte. 

				»Sie sind wirklich ganz erstaunliche Wesen«, sagte Tom, nahm einen Schluck von seinem Tee und starrte träumend ins Leere. »So wunderschön – nun, du hast sie gesehen, Lotte, du weißt es selbst.« Er grinste sie an. »Du warst selbst ein ganz besonders hübsches Einhorn, Lotte.« Sein Blick wurde hart, als er hinzufügte: »Es ist wahrscheinlich gut, dass Pandora nicht wusste, dass es dich gibt, als sie den Erinnerungszauber auf mich losließ. Sie hatte keine Ahnung von der Macht, die uns verbindet.«

				»Sie versteht nichts von Familienbanden«, warf Horaz ein. Seine ungewohnt quäkende Stimme ließ Lotte zusammenfahren. »Sie hat nie verstanden, wie viel du und Jack einander bedeuten, Tom. Wie wichtig es ist, dass ihr Brüder seid. Sie hat gedacht, sie könnte euch entzweien und du würdest dich nicht darüber beschweren. Hah!«

				»Hat sie denn keine eigene Familie?«, fragte Lotte, und ihr Vater schüttelte den Kopf. 

				»Nein. Sie ist eine Waise. Ihre Eltern sind beide bei einem Unfall umgekommen, als sie noch sehr jung war. Pandora wurde von allen möglichen Verwandten herumgereicht und endete schließlich hier in Netherbridge, als sie ungefähr fünfzehn war.«

				»Das klingt echt hart«, murmelte Lotte. Sie wollte kein Mitleid mit Pandora haben. Sie hasste die böse Zauberin. Aber sie konnte nicht anders.

				Ihr Vater lächelte liebevoll, Sofie jedoch stieß Lotte mit dem Kopf am Arm an. »Lotte, du bist zu weichherzig. Sie hat versucht, dich zu ihrer Sklavin zu machen, und du bist traurig, weil sie eine unglückliche Kindheit hatte? Pah!« Sofies Augen funkelten. »Ich bin der Meinung, wir hätten sie ein für alle Mal loswerden sollen, als wir die Gelegenheit dazu hatten«, stieß sie wütend hervor. 

				Sofie sah so klein und süß aus, dass solch harsche Worte aus ihrem Munde noch viel schlimmer klangen, und Lotte warf ihr einen hilflosen Blick zu. Sofie stieß ein seltsames leises Schnauben aus und zog die Schultern hoch, als wäre sie ein klein wenig beschämt, auch wenn sie das niemals zugegeben hätte. Sie widmete sich wieder ihrem Kaffee und war sehr darauf bedacht, Lottes Blick auszuweichen.

				»Was wäre aus dir geworden, wenn Mum nicht diese Stelle in Frankreich bekommen hätte?«, überlegte Lotte laut und sah ihren Vater mit großen, erschrockenen Augen an. »Wenn es wirklich das Erwachen meiner Zauberkräfte war, das mich in Einhorngestalt zu dir geführt hat …«

				»So war es«, warf ihr Vater fest ein. »Das weißt du. Du bist zu mir gekommen und hast angefangen, den Bann zu brechen. Wie Horaz schon sagte, Pandora versteht nicht, was es bedeutet, eine Familie zu haben. Es war wahrscheinlich der einzige Weg, wie der Bann gebrochen werden konnte – jemand mit einer magischen Verbindung zu mir, die sogar noch stärker als der Bann war.«

				»Deine eigene Magie«, betonte Horaz. »Lotte hat sie von dir geerbt. Also erkanntest du sie, selbst als du verzaubert warst. Sie war dir vertraut, hat dich gerufen.« Er vergrub einen Moment den Schnabel in seinem weichen Brustgefieder. »Ich hätte nach dir suchen sollen«, krächzte er niedergeschlagen. »All diese Jahre … Ich hätte mich in etwas verwandeln können, das den Ozean überqueren kann. Einen Albatros. Ich hätte die Reise auf mich nehmen sollen. Aber wir waren uns so sicher, dass du zurückkommen würdest, und im Nu waren aus Wochen Monate geworden … Und dann war die Spur kalt, und ich hatte keine Energie mehr für eine Verwandlung. Der ganze Laden war ohne dich nicht länger mit Leben erfüllt.« Er stieß einen klagenden Ruf aus. »Es brauchte ein Kind, um dich aufzustöbern. Ein Kind!«

				»Mein Kind, Horaz«, sagte Tom lächelnd. »Das macht einen großen Unterschied, genau wie du gesagt hast.« Dann schauderte er und sah Lotte an. »Ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn du mich nicht gefunden hättest, Lotte. Ich wäre vermutlich dort geblieben. Mir war gar nicht bewusst, wie viel Zeit ich bereits als Einhorn verbracht hatte. Vielleicht hätte ich mich endgültig verwandelt und wäre für immer im Regenwald geblieben.« Er grinste. »Es hätte seine Vorteile gehabt. Es wäre tatsächlich für immer gewesen. Einhörner sind unsterblich, musst du wissen.«

				Lotte sah ihn mit offenem Mund an. »Verwandelt? Wie, du meinst, du warst wirklich ein Einhorn? Du sahst nicht nur wie eines aus, in diesen seltsamen Visionen, die ich hatte?«

				»Es ist ein geheimes, verborgenes Tal, Lotte«, erklärte ihr Vater. »Ein Ort voller Zauber und Magie. Und so wird es immer sein. Es ist ein Schutz. Man findet das Tal, und wenn man lange genug bleibt – verändert man sich. Es dauert seine Zeit. Ich meine, ich war jahrelang dort, und ich hatte mich noch nicht vollständig verwandelt. Ich wechselte nur zwischen der einen Gestalt und der anderen hin und her – Mensch und Einhorn. Aber wenn ich noch sehr viel länger geblieben wäre, hätte ich mich für immer in ein Einhorn verwandelt. Es gab ein paar andere in der Herde, die einst Menschen gewesen waren, die das Tal gefunden hatten.«

				Sofie beugte sich vor und musterte ihn sehr ernst. Tom erwiderte ihren Blick mit einem besorgten Stirnrunzeln, nicht sicher, was sie sagen würde. Sofie fixierte ihn weiter mit starrem Blick und flüsterte: »Ich muss dich das fragen. Hast du Gras gegessen?« Sie schüttelte sich bei der Vorstellung, sah ihn aber weiter unverwandt an.

				Lotte und Tom brachen in schallendes Gelächter aus, und Horaz gab ein empörtes Krächzen über Sofies alberne Frage von sich.

				Sofie blickte mit scheinbar ehrlicher Verwunderung in die Runde. »Was ist? Es ist eine sehr wichtige Frage! Gras, igitt. Ich mag es mir gar nicht vorstellen.«

				»Es war das beste Gras überhaupt, Sofie«, sagte Lottes Vater glucksend. »Wirklich lecker. Immer frisch. Es gab ein Fleckchen auf der Lichtung, da hätte man schwören können, es schmeckte wie … oh, wie Schokolade.«

				Sofie nickte. »Hmm. Ich kann nicht glauben, dass es so sein könnte, aber wer weiß. Eine Schande, dass du nichts davon mitgebracht hast. Lotte isst viel zu viel Schokolade. Eine Grasvariante wäre vielleicht besser für sie.«

				Lotte lachte lauthals. »Du isst mehr als ich, und ich bin ungefähr sechsmal so groß wie du!«

				»Genau«, verkündete Sofie weise. »Und ich bekomme auch keine Pickel davon, Lotte, ma belle.«

				»Du wirst dorthin zurückkehren müssen.« Horaz’ Stimme war leise, doch sie bereitete dem Gelächter ein abruptes Ende.

				»Das kann ich nicht.« Lottes Vater musterte seine Hände, so als ertrüge er es nicht, Lotte und Horaz bei diesen Worten anzusehen. »Ich würde gehen, wenn ich könnte – obgleich ich verspreche, dass ich zu dir zurückkommen würde, Lotte, das schwöre ich. Aber ich weiß wirklich nicht, wie ich dorthin gelangen sollte.« Er schüttelte müde den Kopf. »Dieser Teil meines Geistes ist immer noch benebelt. Verwirrt. Ich kann mich nicht an die Reise nach Hause erinnern; ich stand immer noch teilweise unter dem Bann.«

				Horaz’ große Augen hoben sich leuchtend gelb von seinem silbernen Gefieder ab. »Du wirst zurückgehen. Das weiß ich. Ihr werdet alle dorthin gehen.«

				Lotte durchrieselte ein Schauer. Es klang wie eine Prophezeiung, so als wüsste Horaz es. Konnten Phönixe die Zukunft vorhersagen? Er hatte es bisher mit keinem Wort erwähnt, aber er hatte auch nie erwähnt, dass er ein Phönix war, also wer weiß?

				Dann blinzelte Horaz langsam und schielte schüchtern auf Toms Teller hinunter. »Ist das Honig auf den Toastbrotkrusten da?«, fragte er hoffnungsvoll. »Ich muss schließlich wieder zu Kräften kommen.«
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				Zwischen einem grauen Novembermontag in Netherbridge und einem Tag im indischen Regenwald musste ein himmelweiter Unterschied bestehen. Während Lotte sich beeilte, ihre beste Freundin Ruby an der Brücke zu treffen, war sie relativ enttäuscht darüber, dass es nur langweiliger englischer Nebel war, durch den sie lief, und nicht die feuchte Regenwaldluft. 

				»Ich habe echt keinen Bock auf heute Morgen«, brummte Ruby missmutig, als Lotte sich auf der Brücke zu ihr gesellte. »Die allmorgendliche Schulversammlung ist so schon die reinste Folter, auch ohne dass wir für das Programm verantwortlich sind.«

				Lotte blieb mitten auf dem Gehweg stehen, was eine Frau mit einem Kinderwagen in sie hineinlaufen ließ. Glücklicherweise fand das Kleinkind das Ganze sehr witzig, also stieß die Mutter nur einen genervten Seufzer aus.

				»Hast du das etwa vergessen?«, fragte Ruby ungläubig. »Na schön, was war am Wochenende bei dir los, denn wir haben schließlich die ganze letzte Woche deswegen gestöhnt.«

				Lotte grinste. »Ich bin ziemlich froh, dass ich es vergessen hatte. Tut mir leid. Ich habe mit meinem Vater darüber geredet, was wirklich passiert ist, während er fort war. Irgendwie schien vorher nie der passende Zeitpunkt zu sein, ihn danach zu fragen.«

				Ruby seufzte. »Ich könnte entführt werden oder weglaufen, um zum Zirkus zu gehen, und hätte trotzdem immer noch kein aufregenderes Wochenende als du. Es ist einfach nicht fair.« Aber sie lächelte. »Also, war es okay? Ich meine, du bist doch nicht traurig wegen dem, was er dir erzählt hat?«

				Lotte richtete den Blick nachdenklich auf ihre Füße, während sie die Straße entlangliefen. »Nein, ich glaube nicht. Ich meine, es ist echt seltsam, sich vorzustellen, wie weit er weg war, aber es hilft zu wissen, was passiert ist. Nicht, dass er sich an viel erinnern könnte, nicht richtig jedenfalls.«

				»Ich nehme mal an, du könntest dir nicht zufällig einen kleinen Zauber für später ausdenken, der mir die Erinnerung an den Vormittag nimmt?«, sagte Ruby hoffnungsvoll. »Ich will mich nicht daran erinnern, ein tanzender Dalmatiner gewesen zu sein, es ist einfach zu grässlich. Oder noch besser, hast du etwas, das dafür sorgt, dass ich mich übergeben muss? Dann müsste ich erst gar nicht auf die Bühne.«

				Lotte kicherte. »Hast du deine Ohren dabei?«, fragte sie, und Ruby verzog das Gesicht.

				»Blöderweise ja. Mrs Taylor hätte mich bloß gezwungen, meine Mum anzurufen, damit sie sie vorbeibringt, wenn ich behauptet hätte, sie vergessen zu haben.« 

				Lottes und Rubys Klasse organisierten an diesem Morgen für einen guten Zweck die Schulversammlung, und die Klasse hatte dafür gestimmt, das örtliche Tierheim zu unterstützen. Lotte fand die Idee, dem Tierheim zu helfen, toll, aber ihre Klasse musste alles allein auf die Beine stellen, und Zara Martin und ihre Bande hatten die ganze Organisation an sich gerissen.

				Zara konnte Ruby nicht ausstehen, die ihre Abneigung seit dem ersten gemeinsamen Kindergartentag sechs Jahre zuvor aus tiefstem Herzen erwiderte. Und Zara konnte Lotte auf den Tod nicht leiden. Sie war von Lottes allererstem Tag in Netherbridge an gemein zu ihr gewesen. Am Ende hatte Lotte aus Versehen einen Zauber gewirkt, um der Klasse zu zeigen, wie Zara in Wirklichkeit war. Sie hatte ihren Mitschülern Zaras sämtliche miesen, kleinen Aktionen vor Augen geführt, damit alle ein für alle Mal erkannten, wie fies sie war. Lotte war dazu gezwungen gewesen, alle den Zauber im Anschluss vergessen zu lassen, aber keiner hatte Zara danach mit denselben Augen betrachtet.

				Mrs Taylor jedoch hielt sie noch immer für die perfekte Schülerin und war sehr froh gewesen, die Organisation der Schulversammlung jemandem anzuvertrauen, der so wild darauf war. Sie hatte nicht verstanden, dass Zara in erster Linie wild darauf war, alle in Verlegenheit zu bringen, die sie nicht mochte. Als Resultat waren die meisten Mädchen aus Lottes und Rubys Klasse tanzende Welpen. Zum Glück für Lotte hatte Mrs Taylor beschlossen, sie habe eine laute, tragende Stimme, und sie aus der Tanznummer herausgenommen – wo sie als Zaras ungeliebteste Person eine Bulldogge hätte spielen müssen – und ihr eine Menge über das Tierheim zum Vortragen gegeben.

				Nachdem sie in Panik danach gesucht hatte, fand Lotte Gott sei Dank ihre Ansprache in der Schultasche, wo sie sie am Freitag hineingetan und den Rest des Wochenendes über ignoriert hatte. »Dann ist ja gut. Ich habe schon gedacht, ich hätte sie verloren.« Lotte seufzte. »Ich wünschte, Ariadne hätte mich in der letzten Zauberstunde nicht ermahnt, dass Magie nur aus ausgesprochen gutem Grund angewandt werden darf. Ich würde so gern vor der Schulversammlung etwas Rauch unter die Feuermelder zaubern. Es wird der reinste Albtraum werden.«

				»Entschuldige mal«, hielt Ruby frostig dagegen. »Trägst du etwa ein Kostüm? Nein. Also hast du auch nichts, worüber du dich beschweren kannst.«

				Lotte grinste. »Ach, und dabei siehst du so niedlich aus mit diesen gepunkteten Ohren«, sagte sie kichernd zu Ruby und sprang blitzschnell beiseite, als diese drohend mit ihrer Schultasche ausholte.

				Die meisten aus Lottes und Rubys Klasse standen in einem schmollenden Pulk beisammen, als sie auf den Schulhof kamen. Selbst diejenigen, die nicht zum Tanzen genötigt worden waren, mussten Plakate hochhalten, und alle sollten ein unglaublich schreckliches Lied singen, das Zara sich ausgedacht hatte. Lottes Feuermelder-Idee hätte sich bestimmt großer Beliebtheit erfreut, hätte sie sie nur umsetzen können.

				»Jemand würde glauben, wir hätten echtes Feuer gelegt, und dann würden wir bis zum Hals in Ärger stecken«, sagte sie bedauernd zu Ruby. Es schien eine jener Situationen zu sein, in denen magische Fähigkeiten nicht weiterhalfen. Lotte starrte Zara sauer an, die alle Mädchen herumkommandierte, die mittanzen würden. Lily sah aus, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.

				»Ignorier sie einfach«, riet Ruby Lily, als Zara weiterging, um die Nächste zu schikanieren. »Es liegt nicht daran, dass du Fehler machst, es ist einfach ein total bescheuerter Tanz.«

				»Ich mache jedes Mal etwas falsch, wenn sie mich anguckt«, murmelte Lily unglücklich.

				»Falsch sieht es wahrscheinlich eh besser aus«, versicherte Lotte ihr. »Zara ist als Choreographin die reinste Katastrophe.«

				»Warum hat Mrs Taylor ihr erlaubt, alles an sich zu reißen?«, beklagte sich Lily, und Ruby und Lotte warfen sich vielsagende Blicke zu. 

				Wenige Wochen zuvor hätte noch keiner aus der Klasse eine solche Frage gestellt. Lotte war sich nicht sicher, warum Zara einen dermaßen großen Einfluss auf alle hatte, aber er wurde zusehends schwächer. 

				Lily funkelte Zara jetzt wütend an. »Sie ist so schrecklich«, flüsterte sie Ruby und Lotte mit weit aufgerissenen Augen zu, als wäre es etwas, das ihr erst in diesem Moment bewusst geworden war.

				»Ähm, ja!«, stimmte Ruby ihr zu.

				»Ich hatte sie früher total gern«, sagte Lily nachdenklich. »Aber … sie war eigentlich schon immer gemein, oder?« Sie seufzte. »Die Sache ist die: Ich habe immer noch Angst vor ihr, obwohl ich sie nicht mehr mag. Aber mir ist es egal, ob sie mich gut leiden kann oder nicht«, fügte sie hinzu und klang dabei beinah, als überrasche sie das.

				»Geht mir genauso. Aber wir müssen trotzdem tanzende Hunde spielen«, stellte Ruby missmutig fest.

				An diesem Morgen hatte die Schulversammlung dieselbe erstaunliche Wirkung wie ein bevorstehender Rechtschreibtest – sie sorgte dafür, dass die Schulstunde schneller vorbeiging, die normalerweise im Schneckentempo voranschritt. Nun schien es, als hätte die Anwesenheitskontrolle nur Sekunden gedauert, und schon standen sie hinter den langen Vorhängen auf der Bühne aufgereiht und horchten darauf, wie die Lehrer alle anwiesen, leise zu sein.

				Lotte schluckte schwer. Sie stand am Bühnenrand, in der Hand hielt sie den Text, den sie im Anschluss an die Tanzdarbietung vorlesen sollte. Sie wünschte sich verzweifelt, sie hätte nicht so viel Spaß an dem Buch gehabt, das sie im Unterricht gelesen hatten – wenn es ihr nicht so gut gefallen hätte, wäre sie beim Vorlesen nicht so gut gewesen, und Mrs Taylor hätte sie nicht hierfür ausgewählt. Bei der Vorstellung, dass sämtliche Blicke auf ihr ruhen würden, wurde ihr schlecht. Lotte war schon in Schultheaterstücken und bei Tanzaufführungen aufgetreten, aber sie hatte stets eine Rolle gespielt, und deswegen war es ihr irgendwie leichter gefallen. Sie hatte sich noch nie so schrecklich gefühlt wie in diesem Moment. Ihr war schwindelig, und sie begann ernsthaft zu befürchten, dass sie vielleicht ohnmächtig werden würde. »Das darf nicht passieren«, murmelte sie vor sich hin. »Es wäre so peinlich. Noch viel peinlicher als das Bulldoggenkostüm.«

				Mrs Taylor warf einen strahlenden Blick in die Runde und flüsterte: »Viel Spaß!«, so als würde sie ihnen allen einen Riesengefallen tun. Dann öffnete sie den Vorhang.

				Lotte bekam kaum etwas von der Vorstellung mit. Sie bemerkte nicht, wie der tanzende Dalmatiner sich aus Versehen in die falsche Richtung wandte und genau in Zara hineinkrachte, die einen funkelnden silbernen Gymnastikanzug trug und die Hauptrolle tanzte. Niemand wusste genau, was sie darstellen sollte, selbst Mrs Taylor nicht, aber das hatte sie nicht aufgehalten. Zara fiel hin, und die ganze Schule hielt für den Bruchteil einer Sekunde lang den Atem an und kicherte dann ziemlich schadenfroh los.

				Alle, bis auf Lotte, die den Blick starr auf ihren Text gesenkt hielt und sich wünschte, die Worte würden aufhören, über die Seite zu schwirren.

				Der Tanz endete schließlich damit, dass die Hunde sich im Kreis um Zara aufstellten. Sie blickten alle finster ins Publikum – bis auf den Dalmatiner, der bemerkenswert selbstzufrieden dreinschaute. Dies war der Moment, in dem Lotte vortreten und erklären sollte, wofür sie Spendengelder sammelten.

				Ihre Füße wollten sich nicht vom Platz bewegen. Lotte versuchte, sich auf sie zu konzentrieren, sie dazu zu bringen, vorwärts zu gehen, aber ihr Gehirn schien nicht länger mit dem Rest ihres Körpers verbunden zu sein. Nichts passierte. Lotte fragte sich flüchtig, wann die vielen Bäume an der Wand der Schulaula gewachsen waren. Sie erinnerte sich nicht daran, dass sie beim Sportunterricht am Freitag schon da gestanden hätten.

				Inzwischen starrten sie alle an, doch Lotte nahm das nur am Rande wahr. Die Gesichter der anderen Kinder verblassten nach und nach, und sie hörte, wie Mrs Taylor sie wiederholt ansprach. Ihre Stimme wurde von Mal zu Mal gereizter. Lotte stand nicht länger in der vollen Aula. Sie war irgendwo, wo es grün und feucht war und man Wasser rauschen hörte. 

				Mrs Taylor und Ruby trugen sie halb von der Bühne, und Zara verkündete, dass Lotte offenbar eine Panikattacke habe und sie ihren Tanz wiederholen würden, denn schließlich müsse die Show weitergehen.

				Lotte hörte Zaras gönnerhafte Stimme nicht. Sie ging einfach davon, in den Regenwald hinein. Sie hörte den Fluss, aber dieses Mal lief sie nicht in seine Richtung. Sie schritt langsam, zielstrebig durch die Bäume voran. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie ging oder warum – sie musste weitergehen. So viel wusste sie.

				Sie hätte inzwischen, da sie sich vom tosenden Fluss entfernte, andere Geräusche vernehmen sollen, aber es herrschte eine unheimliche Stille. Kein Vogel zwitscherte, was Lotte seltsam vorkam. Kein Affe kreischte, wie es zuvor der Fall gewesen war. Vielleicht habe ich sie verscheucht, überlegte Lotte. Sie war dieses Mal sie selbst, gekleidet in eine rote Schulstrickjacke, die viel zu warm war. Es war unwahrscheinlich, dass die Tiere in diesem Wald einen Menschen zu Gesicht bekommen hatten, seit ihr Vater fortgegangen war. Wahrscheinlich versteckten sich alle. Lotte blickte sich ein wenig traurig um und wünschte sich plötzlich, Sofie wäre bei ihr. 

				Warum war sie nicht hier? Lotte runzelte die Stirn. Sofie hätte doch sicherlich bei ihr sein sollen. In Lottes Geist herrschte eine seltsame Leere ohne die tröstende Anwesenheit ihrer Vertrauten. Selbst wenn Sofie schlief, konnte Lotte normalerweise spüren, wie sie irgendwo in ihren Gedanken zusammengerollt schlummerte. 

				Der wütende Schrei eines Pferdes riss Lotte aus ihren besorgten Grübeleien, und ihr wurde bewusst, dass Hufschläge über den Waldboden donnerten und auf sie zupreschten. Instinktiv wich sie zurück, bis sie mit dem Rücken am Stamm eines großen Baumes lehnte. Sie versuchte herauszufinden, aus welcher Richtung der Lärm kam, aber es schien überall um sie herum zu dröhnen und zu beben. Lotte presste die Hände an die bemooste Rinde des Baumes, erfüllt von dem Gefühl, jene Hufschläge besäßen die Macht, ihren Griff vom Baum zu lösen und sie an einen fremden, wilden Ort zu schleudern.

				In einem halsbrecherischen Tempo durch die Bäume auf sie zugaloppiert kam das schwarze Einhorn, dem sie in ihrem Traum begegnet war. Sein Kopf war gesenkt, und seine Hufe trommelten in einem hypnotisierenden Takt auf den Boden. Der Hengst schien in der Lage, die Hufe aufzusetzen, ohne sich Gedanken um die herumliegenden Äste zu machen. Kurz bevor er Lotte erreichte, lag ein großer, halb verrotteter Baumstumpf im Weg. Lotte sah ihn auf sie zukommen und war sich sicher, er würde dem Baumstamm ausweichen müssen, und dann hoffentlich an ihr vorbeirasen, ohne sie zu bemerken, und sie würde irgendwie wieder nach Hause finden …

				Aber er wich dem Baumstamm nicht aus. Er sprang darüber. Es war ein gewaltiger Satz, der ihn hoch hinaus trug, die Beine hatte er an den Körper gezogen wie ein gefeiertes Springpferd. Er sprang, blickte mit seinen dunklen Augen in Lottes blaue und landete direkt vor ihr; so dicht, dass sie seinen Atem im Gesicht spürte, während er einfach dastand. Seine Flanken hoben und senkten sich schwer von dem Galopp. Das Horn auf seiner Stirn schimmerte schwarz und tödlich, denn es schien überaus scharf.

				Lotte blickte zu ihm hoch, ihr Herz pochte wie wild, und sie war sich sicher, seines beinah im selben Rhythmus donnern zu hören. Als sie ihn mit Sofie gesehen hatte, hatte sie hinter ihm herrennen wollen, ihn treffen, ihn streicheln. Jetzt war sie nahe genug, um ihn zu berühren, und starr vor Angst. 

				Hilf mir, flüsterte er in ihrem Kopf.

				Lotte sah ihn erstaunt an. Das war das Letzte, was sie von ihm zu hören erwartet hätte. Denn sie war davon ausgegangen, dass das schwarze Einhorn hinter ihr her war. Sein halsbrecherischer Galopp hätte ihr gegolten.

				Aber dem war nicht so. Er war vor etwas anderem davongerannt. Etwas, das nun sie beide jagte. Ihnen dicht auf den Fersen war. 

				Lotte hörte es mit großen Schritten und Rascheln auf sie zukommen, und sie tat das Einzige, was ihr in diesem Moment einfiel. Sie legte dem schwarzen Einhorn die Arme um den Hals und hielt es fest, während sie all ihre Macht und Magie in es strömen ließ und in Kampfgeist verwandelte.

				***


				Lotte erwachte um Luft ringend und kämpfte darum, sich aufzurichten. Warum lag sie auf dem Rücken? Was war geschehen? Sie blinzelte, während ihre Augen sich langsam daran gewöhnten, dass sie nun in einer anderen Umgebung war – ohne Bäume.

				Sie war in der Schule. Jemand hielt sie fest. Lotte drehte sich langsam um. Sie war immer noch unsicher, was hier vor sich ging, und ein Teil von ihr rechnete damit, ein riesengroßes schwarzes Pferd neben sich stehen zu sehen. Aber es war Ruby, die immer noch den albernen schwarz-weißen Plüschhaarreif mit den angeklebten Ohren trug. Er sah jetzt, da ihr Gesicht bleich und besorgt war, besonders fehl am Platze aus. 

				»Was war los, Lotte?«, fragte sie flüsternd. »Mrs Taylor glaubt, du wärst bloß aufgeregt gewesen, und ich dachte, du würdest nicht wollen, dass irgendwer Fragen stellt, deswegen habe ich ihr erzählt, du wärst echt nervös gewesen und hättest heute Morgen nicht gefrühstückt. Also wird sie hoffentlich nur aufschreiben, dass du ohnmächtig geworden bist. Sie ist ins Sekretariat gegangen, um deinen Onkel anzurufen.«

				»Na toll«, murmelte Lotte. »Auf der Bühne in Ohnmacht gefallen. Zara wird begeistert sein.«

				»Tut mir leid …« Ruby wirkte ehrlich niedergeschlagen, und Lotte rappelte sich auf, bis sie saß und sie richtig ansehen konnte. Sie war im Krankenzimmer, wurde ihr bewusst, und lag auf einer sehr unbequemen Liege.

				»Hey, so habe ich das doch nicht gemeint. Oh …« In Lottes Kopf begann sich alles zu drehen, und sie lehnte sich an die Wand, weil ihr schwindelig und schlecht war.

				»Bitte nicht schon wieder!«, sagte Ruby aufkeuchend, und sie klang so verängstigt, dass Lotte schlagartig die Augen öffnete und sie ansah.

				»Mir ist nur schwindelig«, versprach sie und musterte die Freundin besorgt. »Ruby, warum bist du so aufgelöst?« Sie setzte sich erneut auf, dieses Mal jedoch etwas vorsichtiger. »Und warum musstest du Mrs Taylor anlügen, dass es nur die Nerven waren und ich ohnmächtig geworden bin, weil ich nichts gegessen hätte?« Lotte betrachtete Ruby grimmig. »Es hätte wahr sein können, und dann würdest du mir jetzt bloß an den Kopf werfen, was für eine Idiotin ich gewesen bin. Was habe ich gemacht, Ruby?« 

				»Nichts«, brummte Ruby und schüttelte den Kopf, als Lotte sie wütend ansah. »Echt! Nichts. Du hast einfach dagestanden. Aber es war total unheimlich, Lotte. Du warst da, aber irgendwie auch nicht. Deine Augen sagen aus, als wären sie aus Glas, und sie waren völlig ausdruckslos. Es sah …« Sie zuckte peinlich berührt mit den Schultern. »Es sah gruselig aus. Tut mir leid …«

				Lotte schluckte. Ruby hatte noch nie Angst vor ihr und ihren Kräften gehabt. Bis jetzt hatte sie nur die schöne Seite der Magie zu Gesicht bekommen – wie die niedlichen, sprechenden Tiere in der Tierhandlung. Ein paar Wochen zuvor hatte Pandora Ruby verhext, in der Hoffnung, Lotte damit in die Falle zu locken. Ruby hatte tagelang unter dem Bann der bösen Zauberin gestanden, aber sie war sich dessen nicht bewusst gewesen.

				»Habe ich etwas gesagt?«, fragte Lotte langsam.

				Ruby nickte, sie schien Lotte dabei allerdings nicht ansehen zu wollen.

				»Ruby, du musst es mir sagen!« Lotte meinte sich an das zu erinnern, was im Regenwald passiert war, aber es war bruchstückhaft und durcheinander. Sie wollte alles wissen.

				»Was war denn nur los mit dir, Lotte?«, fragte Ruby sie erneut flüsternd. »Ich hatte solche Angst. Was hast du gemacht?«

				Lotte seufzte. »Ich bin von einem Einhorn verfolgt worden. Zumindest dachte ich das. Dann hat sich herausgestellt, dass etwas anderes uns beide jagte. Es wollte, dass ich es rette.«

				»Oh …« Ruby guckte verwundert. »Ich schätze, das erklärt, warum du geschrien hast.«

				»Vor allen anderen?«, fragte Lotte, der bei dieser Vorstellung erneut flau wurde. 

				Ruby schüttelte den Kopf. »Nein, auf dem Gang, als Mrs Taylor und ich dich hierher gebracht haben. Es hat sich schrecklich angehört.«

				»Das war wahrscheinlich, als ich dachte, das riesige Einhorn würde auf mich draufspringen«, murmelte Lotte. »Ich wollte dich nicht in all das mit reinziehen«, sagte sie zu Ruby. Sie zerknitterte das fürchterliche Papierbettlaken, das die Liege bedeckte, mit den Fingern.

				»Mir macht es nichts aus, mit reingezogen zu werden.« Ruby setzte sich dicht neben sie, starrte das Laken an und ergänzte es rund um Lottes Knicke um ein Lochmuster. »Es war gruselig, weil du nicht wie du selbst ausgesehen hast. Als du Zara mit dem Bann belegt hast, war das nicht so. Ich wusste nicht, ob es dir gut geht.«

				Lotte nickte. »Ich habe noch nie miterlebt, wie jemand das getan hat, was ich getan habe. Ich wäre wahrscheinlich auch ausgeflippt.«

				»Hattest du eine Vision?«, fragte Ruby zögernd.

				»Ich nehme an, das könnte sein … Ich weiß nicht, wie man es nennt. So etwas ist mir mitten am Tag noch nie passiert. Normalerweise träume ich sie.« Lotte legte besorgt die Stirn in Falten. »Ich hoffe, das passiert mir jetzt nicht andauernd, sonst halten mich noch alle für verrückt!«

				Ruby sagte nichts, und Lotte sah sie an. Ruby hielt den Blick weiter auf das Papier gerichtet und piekste Löcher mit ihren Fingernägeln hinein.

				»Sie halten mich sowieso schon für verrückt, was?«, fragte Lotte unglücklich.

				»Du hast echt ein bisschen komisch ausgesehen … und Zara war da. Sie erzählt wahrscheinlich gerade allen, du wärst davongekarrt und auf irgendeinem Dachboden eingesperrt worden.« Ruby seufzte, dann umarmte sie Lotte fest. »Ich bin richtig, richtig froh, dass es dir gut geht. Bitte mach das so schnell nicht noch mal, okay?«

				»Ich versuche es«, versprach Lotte. »Aber ich habe es nicht gemacht, Ruby. Es ist einfach passiert.« Sie schwieg einen Moment. »Ich hatte auch Angst.«

				Ruby legte einen Arm um ihre Schultern. »Also war das etwas Neues?«, fragte sie neugierig und ein bisschen verwundert. »Warum ist es passiert? Weißt du das?«

				Lotte schüttelte den Kopf, und sie überlief ein Schauer, der dazu führte, dass Ruby sie noch fester an sich drückte. »Ich weiß nicht, was passiert ist. Sofie und ich sind im Traum dort gewesen, wir haben sogar dasselbe Einhorn gesehen, aber er ist davongaloppiert, als er uns gesehen hat. Wir haben ihm Angst gemacht, glaube ich. Doch dieses Mal war es anders. Ich bin überzeugt, er ist auf mich zugerannt, so als wollte er meine Hilfe. Und ich habe versucht, ihm zu helfen, bin aber aufgewacht und weiß nicht, was dann passiert ist.« Sie schluckte. »Ich habe Angst, dorthin zurückzugehen.«

				***


				Onkel Jack kam, um Lotte abzuholen, und Lotte verließ erschöpft die Schule mit ihm. Sie winkte Ruby zu, die ihr hinter Mrs Taylors Rücken Ruf-mich-an-Zeichen gab.

				»Ich habe schon nicht mehr daran geglaubt, dass sie dich gehen lässt«, brummte Onkel Jack. »Wie viele Formulare muss ich unterschreiben, um meine Nichte mit nach Hause nehmen zu dürfen?« Sie hatten das Schultor passiert, und er blickte besorgt zu ihr herunter. »Was ist passiert, Lotte? Sofie und dein Vater waren einer Ohnmacht nahe. Ach ja, tut mir leid, unglückliche Wortwahl«, murmelte er, als Lotte kicherte. »Allzu schlecht kann es dir also gar nicht gehen. Was ist los? Deine Lehrerin war außer sich. Ich musste ihr versprechen, mit dir zum Arzt zu gehen.«

				»Ich bin von einem Einhorn über den Haufen gerannt worden, und alle glauben, ich wäre verrückt geworden«, beklagte sich Lotte, die versuchte, Onkel Jack damit aufzuheitern, aber nur dafür sorgte, dass er sie gleichermaßen finster und besorgt musterte. Als sie beim Wagen ankamen, sprang Sofie durch das offene Fenster in Lottes Arme.

				»Lotte! Böses Mädchen, was hast du ohne mich angestellt?«, verlangte sie zu wissen und zappelte wild auf Lottes Arm herum, weil sie überall an ihr schnüffeln und sie abschlecken wollte. »Geht es dir gut? Was hat das große schwarze Monster dir getan? Und warum hast du mich nicht mitgenommen?« Sie zupfte mit ihren scharfen kleinen weißen Zähnen an einem von Lottes Fingern, als sie dies sagte, und Lotte zuckte vor Schmerz zusammen.

				»Ich habe gar nichts getan!«, protestierte sie. »Es ist einfach passiert. Ich glaube, er hat mich gerufen«, fügte sie langsam hinzu. Der Gedanke hatte sich in ihrem Kopf breitgemacht, seit sie aufgewacht war, und sie war sich beinah sicher, dass es stimmt. »So wie Dad erzählt hat, die Magie hätte ihn nach Hause gerufen. Das schwarze Einhorn ist mit Dad verbunden, oder nicht? Weil es auch in Pandoras Zauber gefangen war.«

				Lotte merkte, dass Onkel Jack und Sofie sie skeptisch ansahen. »Ach, ich weiß es doch auch nicht! Ich bin diejenige, die in der Aula in Ohnmacht gefallen ist, weswegen mich jetzt alle für verrückt halten. Ihr könntet ruhig ein bisschen netter zu mir sein!«

				Onkel Jack beugte sich über sie, um den Sicherheitsgurt für sie zu schließen, so als wäre sie eine Invalide, und Sofie kuschelte sich auf ihren Schoß. Während der Fahrt herrschte im Wagen bedrücktes Schweigen.

				Lottes Vater wartete ungeduldig vor der Tierhandlung auf sie, als sie nach Hause kamen, daher ließ Onkel Jack Lotte und Sofie aussteigen, bevor er um das Haus herum in den Hof fuhr. Lottes Vater packte sie und umarmte sie so fest, dass es wehtat. 

				»Was ist passiert?« Er hielt sie von sich weg und musterte ihr Gesicht, als wolle er sichergehen, dass sie keinen Schaden davongetragen hatte. »Lotte, ich wollte kommen, aber Jack hat gesagt, die Schule würde mir nicht erlauben, dich mitzunehmen. Sie wissen nicht, dass es mich gibt. Was bescheuert ist, weil ich schließlich dein Vater bin, aber vermutlich stimmt. Ich hasse das!«, stieß er hervor. »Was ist passiert?«

				Er trug Lotte mehr oder weniger ins Haus und setzte sie auf die Ladentheke, so wie er es getan hatte, als sie klein gewesen war. Lotte war sich fast sicher, sich daran zu erinnern. Es war seltsam, wie die Erinnerungen an ihre Kindheit, die so lange verschüttet gewesen waren, allmählich zurückkamen, jetzt, da er sich wieder an alles erinnerte.

				»Ich war wieder im Regenwald, so wie Sofie und ich letzten Samstag«, erläuterte Lotte müde und war dankbar, dass Sofie sich auf ihrem Schoß so dicht an sie schmiegte. »Aber es hat sich angefühlt, als würde ich dorthin geholt. Ich war nicht auf Entdeckungstour wie letztes Mal. Ich musste an einen ganz bestimmten Ort.« Sie seufzte.

				Sofie hatte sich auf Lottes Oberschenkel gestellt, ihre Vorderpfoten lagen auf Lottes Schultern, während sie ihren Geist durchforstete. »Sie ist zu müde für das hier«, sagte sie beschützerisch zu Lottes Vater. »Ich werde es dir erzählen. Das schwarze Einhorn, er hat nach ihr gerufen«, murmelte Sofie. »Er wird von etwas gejagt, etwas Üblem. Er braucht Hilfe, er ruft Lotte herbei. Aber er ist ein dummes Pferd und macht ihr Angst. Du hast gedacht, er sei hinter dir her, ma pauvre.« Sie liebkoste Lottes Wange mit ihrer eigenen, mit Schnurrhaaren bedeckten. Dann verlor sie ihre gefühlvolle Seite in einem ihrer blitzschnellen Stimmungsumschwünge und gab Lottes Schulter einen harten Stups mit dem Kopf. »Deswegen sollst du nirgendwo allein hingehen! Ich habe es dir wieder und wieder gesagt!«

				»Warum du, Lotte?«, murmelte ihr Vater stirnrunzelnd. »Ich könnte verstehen, wenn er mich gerufen hätte. Obwohl ich mich ehrlich gesagt wundere, dass er überhaupt versucht hat, einen von uns herbeizurufen. Er lebt schon so lange vor aller Welt verborgen.«

				»Sie ist eine mächtige Zauberin«, fuhr Sofie ihn an. »Wir beide sind es. Es ist kein Wunder, dass er sie um Hilfe gebeten hat.«

				»Wenn meine Zauberkräfte dich aus dem Einhornwald nach Hause gerufen haben, Dad, glaubst du, dann könnten noch Spuren davon dort sein?«, fragte Lotte zweifelnd. »Könnte das der Grund sein?«

				»Das klingt gefährlich«, warf Onkel Jack ein. Er lehnte auf der anderen Seite des Tresens und sah Lotte besorgt an.

				Lotte nickte. Sie verspürte das Bedürfnis, sich zusammenzurollen und unter der Bettdecke zu verstecken. Sie hatte nie gewollt, dass so etwas passierte! Sie hatte nicht geahnt, dass sie überall im Regenwald Spuren ihrer Magie zurückließ, deren sich gewaltige Einhörner bedienen konnten, um sie herbeizurufen. 

				»Es ist die einzige Lösung, die Sinn zu ergeben scheint«, sagte ihr Vater zweifelnd. 

				Horaz hatte im Halbschlaf auf seiner Stange gesessen, aber jetzt öffnete er die runden gelben Augen weit und beugte sich vor, um Lotte so durchdringend anzustarren, dass sie es mit der Angst bekam.

				»Niemand hat bisher die wichtigste Frage von allen gestellt, Lotte, Liebes.« Er blinzelte zweimal und fuhr dann mit leiser, kauziger Stimme fort: »Wovor oder vor wem hatte das Einhorn solche Angst?«
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				Onkel Jack bestand darauf, dass Lotte sich hinlegte, zumindest eine Weile lang. Obwohl er wusste, dass ihre Ohnmacht nicht auf Lampenfieber und fehlendes Frühstück zurückzuführen war, schien Mrs Taylor davon überzeugt zu sein. Sie hatte Onkel Jack ans Herz gelegt, Lotte müsse sich ausruhen, und er wirkte fest entschlossen, dafür zu sorgen, auch als Lotte protestierte und sagte, es gehe ihr gut.

				Dummerweise hatte sie gerade einmal zwanzig Minuten in oder eher gesagt auf ihrem Bett gelegen, als Onkel Jack sehr leise die Tür aufmachte und ins Zimmer spähte. 

				Lotte schloss die Augen und versuchte den Anschein zu erwecken, als ruhe sie sich aus. Da sie eine Zeitschrift in der Hand hielt, sah es allerdings nicht so aus, als schliefe sie.

				Onkel Jack schien das gar nicht aufzufallen. »Es tut mir so leid, Lotte, ich weiß, ich wollte, dass du etwas schläfst, aber deine Mutter hat gerade angerufen.«

				Lotte fuhr hoch, und Sofie hörte auf, so zu tun, als schliefe sie. »Möchte sie mich sprechen?«, fragte Lotte und hielt nach dem Telefonhörer Ausschau, aber Onkel Jack hatte ihn nicht mit nach oben gebracht. 

				Er schüttelte den Kopf. »Nein. Es war nur ein kurzer Anruf. Lotte, sie war am Flughafen.«

				Lotte sah ihn ungläubig an. »Du meinst … sie kommt schon jetzt nach Hause?«

				»Offenbar hat euer letztes Telefonat sie beunruhigt, und sie hat entschieden, besser so rasch wie möglich nach Hause zu kommen. Sie hat angerufen, um sich zu entschuldigen. Anscheinend haben sie sehr schnell einen Nachmieter für ihre Pariser Wohnung gefunden, und sie musste heute ausziehen. Sie wird heute Nachmittag hier sein.«

				»Was machen wir mit Dad?«, rief Lotte aus, und Onkel Jack nickte hektisch. »Genau. Kannst du mit nach unten kommen? Wir müssen uns etwas überlegen.«

				***


				Lottes Vater saß am Ladentisch und diskutierte mit Horaz. »Ich werde auf keinen Fall davonlaufen!«, protestierte er. Aber er packte Bücher in einen kleinen Rucksack, während er das sagte, und er wirkte beschämt.

				»Du hast Angst vor ihr.« Die kleine Eule kicherte.

				»Ich kenne sie nicht«, brummte Lottes Vater traurig. »Natürlich habe ich Angst.«

				Lotte umarmte ihn. »Es wird alles gut werden«, versprach sie ihm. Aber sie fragte sich, ob sie bei diesen Worten besser die Finger gekreuzt hätte. Sie hatte keine Ahnung, wie ihre Mutter reagieren würde, wenn sie herausfand, dass ihr Ehemann nach so langer Zeit noch am Leben war.

				»Lotte, möchtest du, dass ich bleibe? Ich weiß nicht, was ich tun soll …« Ihr Vater fuhr sich mit den Fingern durch die dichten schwarzen Haare, sodass sie nach allen Seiten abstanden. Er sah aus wie ein verdutzter Bär, und Lotte musste lächeln.

				»Ich glaube, sie muss erst alles über die Magie erfahren, bevor sie herausfindet, dass du zurückgekommen bist.« Lotte stützte nachdenklich die Ellbogen auf den Ladentisch. »Du kannst ihr unmöglich erklären, wo du die letzten acht Jahre gewesen bist, solange du ihr nichts von den Einhörnern und dem Bann erzählen kannst. Es wäre sonst nur: Ich habe alles vergessen … Ich glaube nicht, dass sie das besonders gut aufnähme. Und sie wird mir nicht zuhören und mich erklären lassen, wenn du dabei bist. Deswegen musst du gehen. Tut mir leid, Dad. Ähm, wohin gehst du eigentlich?« Lotte runzelte besorgt die Stirn. 

				»Jack hat mit Ariadne gesprochen. Sie hat gemeint, ich könne bei ihr auf dem Sofa schlafen. Ich glaube, sie ist ganz froh darüber. Shadow …« Tom verstummte, sein Blick ruhte auf Lotte. Er war sich nicht sicher, wie viel sie wusste. Ariadne war Onkel Jacks Lebensgefährtin, und sie unterrichtete Lotte in Zauberei, aber Lotte hatte in den vergangenen Wochen kaum Unterricht gehabt, weil Ariadnes erster Vertrauter, ihr Kater Shadow, im Sterben lag. Shadow und Ariadne standen sich unglaublich nahe, und die Vorstellung, ihn zu verlieren, war ihr unerträglich.

				»Ich weiß, dass er sterben wird …«, sagte Lotte leise.

				»Hm. Ich glaube, sie braucht jemanden, der bei ihr ist – sie schläft kaum noch. Sie hat solche Angst, er könne sie brauchen, wenn sie von seiner Seite weicht. Und er bemüht sich verzweifelt, Tabitha alles beizubringen, was sie wissen muss, ehe er uns verlässt.« 

				»Ich hätte sie öfter besuchen sollen«, sagte Lotte schuldbewusst. »Ich wollte nicht im Weg sein.«

				»Ich bin überzeugt, so würden sie das nicht empfinden, Lotte. Ariadne liebt dich, genau wie Shadow, auch wenn er zu stolz ist, um es zuzugeben. Und du weißt, dass Tabitha dein größter Fan ist.« Ihr Vater grinste. »Soweit das einer Katze möglich ist.«

				Sofie schnaubte. »Katzen sind gemein und misstrauisch. Auch wenn Shadow ein sehr guter Vertrauter für eine Katze ist«, fügte sie traurig hinzu. »Selbst ich werde ihn vermissen. Tabitha ist nur ein dummes, kleines Kätzchen.«

				Lotte streichelte Sofie lächelnd. Die Dackelhündin hatte ihr geholfen, Tabitha zu retten, auch wenn sie inzwischen gerne so tat, als hätte sie nichts damit zu tun gehabt. Sie konnte Katzen aus Prinzip nicht leiden. Als Sofie und Lotte mitbekommen hatten, wie Zara und ihre Freunde die abgemagerte kleine Streunerin quälten, hatten sie keine Ahnung gehabt, dass sie ein Tier mit Zauberkräften war. Ariadne sagte, es sei möglich, dass Tabitha es ebenfalls nicht gewusst habe – ein bisschen so, wie es bei Lotte und ihren Kräften gewesen war. Lotte hatte sich erst Sorgen gemacht, Tabitha in die Tierhandlung Grace mitzunehmen, weil sie nur eine Straßenkatze war und nicht zu den anderen Tieren passen würde, aber jetzt war sie Ariadnes neue Vertraute, eine kleine Prinzessin mit seidigem Fell.

				Verwöhnt wie eine Prinzessin, fügte Sofie in Lottes Gedanken düster hinzu.

				Im Gegensatz zu dir? Lotte grinste sie an, und Sofie reckte ihre Stupsnase in die Luft.

				»Bist du sicher, dass du klarkommst, Lotte?«, fragte ihr Vater besorgt.

				Lotte zuckte mit den Schultern und versuchte den Eindruck zu erwecken, als sei sie nicht im Mindesten beunruhigt, aber sie lieferte keine besonders überzeugende Vorstellung ab. »Wenn Mum mich tatsächlich zu Wort kommen lässt, sehe ich keinen Grund, warum sie mir nicht glauben sollte«, versicherte sie ihm. »Aber das bedeutet, sie muss mir auch richtig zuhören«, gab Lotte zu.

				»Sie sieht nicht weiter als bis zu ihrer eigenen Nasenspitze, diese Frau«, fügte Sofie mürrisch hinzu. »Wenn ich sie beißen dürfte, Lotte, würde sie zuhören.« Sie warf Lotte einen hoffnungsvollen Blick zu und seufzte, als diese den Kopf schüttelte.

				»Horaz, du bleibst doch hier und hilfst Lotte, nicht wahr?«, fragte Lottes Vater, stand auf und schwang sich die kläglich kleine Tasche mit Besitztümern über die Schulter.

				Die flauschige kleine Eule warf ihm einen grimmigen Blick zu. »Wenn es unbedingt sein muss.«

				»Wir alle helfen Lotte!« Fred, die pinkfarbene Maus, schlitterte über den Tresen und warf sich heldenmutig und hilfsbereit genau vor Horaz in Pose, den langen Schwanz dramatisch herumwirbelnd. 

				Horaz schloss gequält die Augen und rief: »Nehmt ihn weg!« Seine Krallen zuckten. Er hatte Schwierigkeiten, seinen Euleninstinkten zu widerstehen, obwohl er nur die Gestalt einer Eule angenommen hatte und nicht wirklich eine war.

				Lotte nahm Fred hoch und drückte ihn beschützend an sich. Sie liebte Horaz, aber eine Eule in einem Laden voller Mäuse zu sein war nicht besonders hilfreich. Niemand wusste, wie lange Horaz brauchen würde, um zu seiner alten Stärke zurückzukehren und sich aufs Neue verwandeln zu können.

				Fred, der unglaublich ichbezogen war, hatte Horaz noch überhaupt nicht bemerkt. Er kletterte auf Lottes Schulter und stand mit stolzgeschwellter Brust da. »Ich bin sehr gut darin, Leuten das mit der Magie zu erklären«, versicherte er. »Ich habe dir geholfen, es Ruby zu erklären, oder, Lotte?«

				Lotte lächelte. Das hatte er, aber nur, indem er im genau falschen Moment hereinspaziert war und dann mit Ruby seine Fellfarbe diskutiert hatte.

				»Mum wird schwerer zu überzeugen sein als Ruby«, sagte sie zu ihm und streichelte über sein Köpfchen. Sein Fell war so weich wie Seide. »Sie hat überhaupt keinen Sinn für Zauberei oder Ähnliches. Sie ist super-vernünftig.«

				»Aber ich bin pink!«, protestierte Fred. »Sie kann mich unmöglich übersehen.«

				»Oh, ich wette, das kann sie«, murmelte Lotte. »Sie hat dich bisher nie bemerkt, und du und Piet und die anderen haben es nie richtig hinbekommen, sich nicht blicken zu lassen, oder?«

				Fred starrte sie an, seine dunkelbraunen Augen schimmerten feucht, und seine Schnurrhaare zitterten beleidigt. »Ich bin ein absoluter Meister der Tarnung«, eröffnete er Lotte wütend. »Ich kann nichts dafür, wenn die anderen mich im Stich lassen.«

				Aus dem Käfig der pinkfarbenen Mäuse drang aufgebrachtes Geschnatter, und Freds Freund Piet ließ sich vom Regalbrett zu ihnen herunterbaumeln. »Jetzt mach mal halblang, Fred!«, fuhr er ihn an. »Ich musste dir letztes Mal, als Lottes Mutter hier war, den Schwanz ins Maul stopfen, und jetzt tu bloß nicht so, als könntest du dich nicht daran erinnern.«

				Fred sprang von Lottes Schulter zurück zu seinem Käfig, um die Sache mit den anderen auszutragen. Lotte wechselte ein kleinlautes Lächeln mit ihrem Vater, als im Käfig plötzlich die Mäusestreu zu fliegen begann.

				»Ich nehme mal an, ich kann nicht mit dir kommen?«

				***


				Lottes Mutter traf später an diesem Nachmittag mit dem Taxi ein. Sie schien glücklich darüber, zurück in England zu sein, aber es herrschte eine unbehagliche Stimmung zwischen ihr und Lotte – das letzte Mal, als sie miteinander gesprochen hatten, hatte Lotte versucht, ihrer Mum zu erklären, dass sie lieber in der Tierhandlung bleiben wollte, als zurück in ihr altes Zuhause zu ziehen. Ihre Mutter hatte das nicht gut aufgenommen. Lotte wusste, dass sie ihre Gründe diesmal ausführlich darlegen musste. 

				Sie musste ihrer Mutter gestehen, dass sie eine Hexe war. 

				Onkel Jack hatte sich mit dem Abendessen große Mühe gegeben, und Lotte war es gelungen, ihn daran zu hindern, das Rezept etwas aufzupeppen. Er war ein sehr guter Koch, aber er neigte dazu, Dinge im hintersten Winkel der Küchenschränke zu finden und sie dem Essen als gewisses Extra beizufügen, und in diesem Haushalt konnte das mitunter ziemlich gefährlich sein.

				Lotte pickte sich wie ein Vögelchen durch Hühnchenpastete und Apfelstreuselkuchen. Sie versuchte, zu essen und zu plaudern und sich ganz natürlich zu verhalten. Aber das war gar nicht so einfach. Sie saß zwischen ihrer Mutter und Sofie und kam sich wie eine Trennwand vor. Lotte sah genau, wie entsetzt ihre Mutter darüber war, dass Sofie mit am Tisch saß und ihren eigenen Teller hatte (sie bestand stets auf dem edelsten Porzellan). Sofie gab laufend Kommentare in Lottes Hinterkopf ab, in denen sie sich über Lottes Mutter beschwerte. 

				Sie starrt mich schon wieder an! Wie unhöflich! Das zeugt von schlechten Manieren! Ich esse sehr fein, und sie hört einfach nicht auf, mich anzusehen und rumzuseufzen. Und sie verfüttert ihre Möhrchen an das idiotische Kaninchen.

				Ich weiß. Aber komm schon, Sofie. Barney ist unsere Geheimwaffe. Wir brauchen ihn, um sie zu überzeugen.

				Lottes Mutter war nicht sehr angetan von Haustieren. Kaninchen waren die einzigen Tiere, die sie mochte. Sie hatte ein Kaninchen wie Barney gehabt, als sie klein gewesen war, daher liebte sie ihn heiß und innig. Lotte hoffte sehr, dass er ihr helfen würde, an Magie zu glauben. Das einzige Problem war, dass Barney zwar zuckersüß, aber nicht sehr helle war. Er war wahrscheinlich die dümmste Geheimwaffe aller Zeiten. 

				»Danny und ich übernehmen den Abwasch«, sagte Onkel Jack und ignorierte dabei sowohl Lottes flehenden Blick als auch Dannys wütenden. »Ihr zwei habt euch bestimmt viel zu erzählen.«

				Die Tierhandlung besaß kein Wohnzimmer – meistens saßen sie in der Küche oder im Laden an dem großen Tresen –, daher nahm Lotte ihre Mutter mit nach oben in ihr Zimmer. Sie hockte sich mit Sofie auf den Fenstersitz und überließ ihrer Mutter das Bett. Sie glaubte nicht, dass sie in der Lage wäre, das nötige Gespräch neben ihr sitzend zu führen.

				»Ich habe über das nachgedacht, was du am Telefon gesagt hast«, begann Isobel, und Lottes Fingernägel gruben sich in ihre Handflächen. Sie liebte ihre Mutter so sehr, und sie konnte sehen, wie schwer es ihr fiel, über all das zu reden; ihre Schultern sackten herunter, und sie sah plötzlich furchtbar müde aus. Sie machte sich offensichtlich Mut, den Streit darüber auszutragen, wo Lotte von nun an leben würde. Lotte sehnte sich danach, ihr einfach sagen zu können, dass es sowieso keine Rolle mehr spielte. Sie war eine Hexe, und ihr Vater war doch noch zu ihnen zurückgekommen. Wieder nach Hause zu ziehen war nicht mehr das entscheidende Thema. Aber sie musste ihre Mutter ausreden lassen – Mum würde sich nicht anhören, was Lotte ihr über Magie zu sagen hatte, solange sie nicht die Gelegenheit bekommen hatte, das auszusprechen, was sie sich vorgenommen hatte.

				»Lotte, ich verstehe, wie du dich fühlst …«

				Tut sie nicht!, begehrte Sofie auf.

				Sei still, Sofie! Wenn ich ihr jetzt ins Wort falle, wird sie mir niemals zuhören. Lotte lächelte knapp und nickte.

				»Lotte, es ist so, wie ich bereits gesagt habe. Noch steht nichts fest, aber ich hoffe, ich bekomme meine alte Stelle wieder. Du verstehst doch, dass ich sie nicht einfach aufgeben kann, oder?«

				Lotte legte die Hand auf Sofies Rücken, zum Teil, weil es tröstlich war, und zum Teil, um Sofie daran zu hindern, in wütendes Gebell auszubrechen.

				»Ich weiß, Mum. Aber können wir uns nicht etwas überlegen? Ich habe mit Onkel Jack gesprochen, und er hat gemeint, du könntest vielleicht pendeln. Nicht jeden Tag, das sage ich ja gar nicht, aber du könntest an den Wochenenden herkommen?« Es kam Lotte ein wenig sinnlos vor, all das zu sagen, aber obschon sie kurz davor war, mit ihren Offenbarungen alles zu ändern, wollte sie dennoch, dass ihre Mutter verstand, wie sie empfand.

				Isobel schüttelte bereits den Kopf, und Lotte musste sich zurückhalten, sie nicht anzufahren.

				»Lotte, ich habe dich so furchtbar vermisst, während ich weg war! Ich möchte dich bei mir haben. Ich kann dir keine Mutter sein, solange ich am anderen Ende des Landes wohne.«

				Selbstsüchtig!, zischte Sofie, und Lotte teilte ihre Meinung zumindest zur Hälfte. Aber sie war überzeugt davon, dass ihre Mutter wirklich glaubte, was sie machte, wäre das Beste. Sie lag nur einfach falsch damit.

				»Ich weiß, Mum. Aber ich finde es toll, mehr Familie zu haben! Und ich bin gerne hier bei Onkel Jack und Danny und Sofie. Und du hast ja Ruby kennengelernt und weißt, sie ist meine beste Freundin.« Es stimmte – Sofie war schließlich viel mehr als eine Freundin. Aber Lotte wusste, ihre Mutter würde besser nachvollziehen können, dass sie Ruby vermissen würde.

				»Ruby kann uns besuchen kommen.« Lottes Mutter stand vom Bett auf und kam zu ihr. Sie kauerte sich vor Lotte und Sofie hin, die sich auf dem Fenstersitz aneinanderschmiegten. »Lotte, ich weiß, es wird schwer für dich, und es tut mir leid, dass ich dir das alles zugemutet habe. Aber wir werden ganz schnell wieder zur Normalität zurückkehren. Ich verspreche es dir.«

				Normal, dachte Lotte traurig. Das wäre so, als würde ich mir die Hand abhacken. Meine Zauberkräfte würden verdorren. Ich würde wahrscheinlich alles vergessen und so werden, wie Dad war, ganz verloren und unglücklich.

				Erzähl es ihr! Sofie kratzte an Lottes Bein. Das hat doch alles keinen Sinn. Ich habe dir gesagt, auf diese Weise würdest du sie nicht überzeugen. Erzähl es ihr einfach. Wir vergeuden nur Zeit.

				Lotte steckte die Hand aus und legte sie auf den Arm ihrer Mutter. »Mum, du verstehst nicht. Es gibt da etwas, das ich dir erzählen muss …« Sie immer noch am Arm festhaltend, versuchte Lotte, die Gedanken ihrer Mutter zu erspüren, in der Hoffnung, ihr die Magie auf sanfte Weise zeigen zu können, anstatt sie ihr mit Worten zu erklären. Aber es war, als kämpfe man sich durch Nebelschwaden. Der Geist ihrer Mutter ließ Lotte schwindeln und beinah ohnmächtig werden. Lotte lehnte sich an ihre Mutter, atmete ein paar Mal rasch durch und versuchte es erneut. Aber dann keuchte ihre Mutter auf und stolperte von ihr weg. Sie sah Lotte entsetzt an.

				Was haben wir getan?, fragte Sofie verwirrt und zog die Nase kraus.

				Ich weiß es nicht! Lotte sah zu, wie ihre Mutter aufstand und vor ihr zurückwich. »Mum, was ist denn los? Was hast du?«

				Aber ihre Mutter griff nach der Türklinke. Sie streckte suchend den Arm nach hinten, als wage sie es nicht, Lotte den Rücken zuzuwenden.
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				Lottes Mutter hatte gesagt, sie sei müde von der Reise, und war früh ins Bett gegangen. Sie hatte Lotte und Sofie überhaupt keine Möglichkeit gegeben, noch einmal mit ihr zu reden.

				»Das lief anscheinend nicht so gut, hm?«, fragte Danny Lotte mit hochgezogenen Augenbrauen. Lotte schüttelte den Kopf.

				»Es ist überhaupt nichts gelaufen«, warf Sofie ein. »Lottes maman, sie hat uns nicht einmal anfangen lassen.«

				Danny wirkte perplex. »Was, sie hat euch nicht mal erklären lassen, was los ist? Irgendwie hätte ich sie gar nicht so eingeschätzt. Ich meine, sie ist wahrscheinlich so dickköpfig wie du, Lotte, aber … hey!«

				Die Orange, mit der Lotte ihn beworfen hatte, prallte von ihm ab und segelte Richtung Boden, und Danny kickte sie zurück in seine Hand. Dannys Ratte Septimus steckte entrüstet den Kopf aus der Tasche von Dannys Kapuzenpulli.

				»Schmeiß nicht mit Sachen nach mir, während ich schlafe, Lotte Grace, oder wenn es schon sein muss, dann nimm bitte Erdnusskrokant. Ich mag keine Apfelsinen.« Er kroch schläfrig Dannys Arm hinauf, um auf seiner Schulter weiterzudösen.

				Danny warf die Orange in die Luft und fing sie wieder auf. »Danke, Lotte. Lecker.«

				»War bei der Sache mit deinem Fuß Magie im Spiel, oder kannst du das auch so?«, fragte Lotte. Sie war ganz froh über die Ablenkung.

				»Ein bisschen von beidem«, räumte Danny ein. »Ich versuche, es ohne Magie zu schaffen, aber ich zermatsche ständig die Orangen. Also, warum hat sie dir nicht zugehört?«

				Lotte runzelte die Stirn. »Ich wusste nicht, wie ich es ihr erklären sollte. Daher habe ich gedacht, ich könnte versuchen, es ihr zu zeigen. Aber sobald ich ihren Geist berührt habe, wurde sie total komisch und wollte noch nicht mal mehr mit mir reden.« Lotte guckte Danny traurig an. »Sie ist vor mir weggerannt, Danny. Sie hatte Angst vor mir.«

				»Oh.« Danny hörte damit auf, die Orange von Hand zu Hand zu werfen, und setzte sich Lotte gegenüber an den Tisch. »Hm. Hast du es irgendwie falsch angefangen?«

				Lotte zuckte mit den Schultern und sah ihn ratlos an. »Woher soll ich das wissen? Wie erzählt man seiner Mum denn, dass man eine Hexe ist? Ich habe nur versucht, ihre Gedanken zu erreichen, um unbemerkt etwas Magie einfließen zu lassen …«

				»Hmpf. Wir müssen ihr damit eins überbraten, Lotte«, bellte Sofie. »Wenn wir sie ihr unbemerkt unterjubeln, wird sie uns nicht glauben. Sie ist die normalste Person, die mir je untergekommen ist.«

				»Lotte, geht es Isobel gut?« Onkel Jack kam in die Küche, er wirkte besorgt. »Ich bin ihr gerade im Flur begegnet, und sie zitterte am ganzen Körper. Ich hoffe, sie hat sich im Flieger nichts eingefangen.«

				»Lotte hat ihr Hirn in Mus verwandelt«, eröffnete Danny mit vollkommen ernster Miene.

				»Danny! Das ist nicht lustig«, sagte Lotte jammernd. »Vielleicht habe ich ihr wehgetan. Was soll ich nur tun?«

				»Zu Plan A zurückkehren«, erwiderte Danny. »Und es mit Worten versuchen.«

				»Lotte, was ist hier los?« Onkel Jack nahm Platz. Er schien verwirrt.

				»Mum ist total komisch geworden, als ich versucht habe, mich in ihre Gedanken zu schleichen«, gab Lotte zu. Sie machte sich ein bisschen Sorgen, dass Onkel Jack sauer sein würde. Ariadne hatte ihr gesagt, in die Gedanken anderer Leute einzubrechen wäre – nun ja, irgendetwas zwischen unhöflich, gefährlich und abgrundtief böse. »Ich habe gedacht, es wäre vielleicht der einfachste Weg, es ihr zu sagen …«

				Onkel Jack nickte nachdenklich. »Gerade eben schien sie auch vor mir Angst zu haben.« Er starrte mit düsterem Ausdruck in den Augen ins Leere. 

				Lottes Kehle war wie zugeschnürt, und sie kämpfte darum, die Worte herauszubringen. »Ich wollte doch nicht … oh, Onkel Jack, was habe ich ihr bloß angetan?«

				»Du warst das nicht, Lotte«, versicherte er ihr traurig. »Ich vermute es zwar nur, aber es ergibt einen Sinn.«

				»Was denn?«, verlangte Sofie zu wissen, ihre Schnurrhaare bebten vor Neugier.

				»Sch!«, fuhr Horaz sie von seiner Stange aus an. Er richtete den Blick erwartungsvoll auf Onkel Jack.

				Onkel Jack seufzte, und endlich sah er Lotte wieder an. »Pandora. Glaubst du nicht auch? Die vielen Male, die sie versucht hat, in den Geist deiner Mutter einzudringen. Isobel muss eine Art Verteidigungsmechanismus entwickelt haben. Ich kann mir nicht erklären, warum Tom und ich nicht schon früher darauf gekommen sind.«

				»Aber wie hätte sie das machen sollen? Sie besitzt keine Zauberkräfte! Es ist genau so, wie Sofie gesagt hat. Magie ist ihr so fremd wie nur was. Ich will nicht gemein sein, Onkel Jack. Sie ist nur einfach schrecklich … vernünftig.«

				Onkel Jack lächelte, aber es war nur angedeutet. »Vielleicht ist sie magischer, als du denkst, Lotte. Oder vielleicht ist sie einfach nur stark. Sie musste sehr lange allein zurechtkommen, und davor musste sie sich irgendwie schützen. Obwohl Tom versuchte, Pandora von ihr fernzuhalten, konnte er nicht ständig bei ihr sein. Ich nehme an, uns hätte klar sein müssen, dass Pandora Bemühungen, Isobels gedankliche Barrieren zu durchbrechen, sie womöglich verändert haben. Aber andererseits haben wir dich und deine Mutter kaum noch zu Gesicht bekommen, nachdem ihr aus Netherbridge weggezogen seid …«

				Lotte sah ihren Onkel mit großen Augen an. Sie kaute auf der Unterlippe, während sie sich bemühte, das alles zu verarbeiten. »Onkel Jack, als ich erfahren habe, dass Pandora früher Dads Freundin war und sie auf Rache aus ist und so, hat Ariadne zu mir gesagt, sie glaube, Pandora habe etwas mit meiner Mum angestellt. Sie habe etwas mit ihrem Kopf angestellt. Glaubst du, es könnte genau andersherum sein? Pandora hat es versucht, und Mum hat sich so sehr gegen sie zur Wehr gesetzt, dass sie Magie jetzt überhaupt nicht mehr erträgt?« Lotte wischte sich etwas von der Wange und realisierte, dass sie weinte.

				Sofie schleckte ihr liebevoll die Tränen ab. »Wenn sie Mauern um ihren Geist errichtet hat, Lotte, werden wir sie einreißen«, versprach sie.

				»Was, wenn es uns nie gelingt?«, fragte Lotte. Sie flüsterte es in das weiche Fell an Sofies Nacken hinein, als drohe es wahr zu werden, wenn sie es zu laut ausspräche.

				»Lotte.« Onkel Jack nahm sie in den Arm und hielt sie fest. »Denk nach. Du warst stark genug, um deinen Vater herbeizurufen und von Pandoras Bann zu befreien, und dabei hieltest du ihn für tot, und er war Tausende von Meilen weit entfernt. Ich habe das nicht geschafft! Meinst du nicht, ich hätte es all die Jahre nicht versucht? Glaubst du, ich hätte einfach gesagt: Oh, Tom ist verschwunden. Seltsam, er ist schon eine ganze Weile weg. Jahre, Lotte! Abend um Abend habe ich im Laden gesessen, sobald Danny und seine Mutter zu Bett gegangen waren, und Horaz und ich haben versucht, ihn zurückzurufen. Und nichts passierte. Aber dir ist es gelungen. Deine Mutter wird schon bald an deiner Seite sein.«

				Lotte nickte zitternd. Sie wollte ihm so gerne glauben. Es war nur, dass er nicht miterlebt hatte, wie ihre Mutter sie angesehen hatte. 

				»Wir werden morgen nach der Schule mit ihr reden«, verkündete Sofie. »Und damit meine ich auch wir«, fügte sie hinzu. Sie wandte sich um, damit sie Lotte in die Augen blicken konnte, und die Entschlossenheit stand ihr ins fellbedeckte, schmale Gesicht geschrieben.

				***


				Lottes Mutter sah am nächsten Morgen beim Frühstück immer noch erschöpft aus. Lotte hatte sie nicht aufwecken wollen, aber sie war dennoch nach unten gekommen, und jetzt aß sie sehr langsam ihr Müsli. Lotte fiel auf, dass Onkel Jack immer wieder besorgte Blicke auf die Müslitüte warf. Sie hatte weit hinten in einem der Küchenschränke gestanden und trug kein Etikett. Sie sah wie eine dieser teuren Sorten aus dem Bioladen aus. Aber genauso gut konnte es sich um Hamsterfutter handeln.

				»Sag nichts«, flüsterte Lotte in sein Ohr, als sie an ihm vorbeiging, um ihre Müslischüssel ins Spülbecken zu stellen. Sie selbst hatte das zuckrige Zeug gegessen, das definitiv nicht für Hamster gedacht war, obgleich sie vermutete, dass George, der Hamster mit den ausgezeichneten Manieren, der ebenfalls im Laden wohnte, es köstlich gefunden hätte. Er war auch so schon dick genug, trotz seiner Laufrad-Besessenheit.

				Onkel Jack warf ihr ein schuldbewusstes Lächeln zu. Lotte umarmte ihre Mutter rasch, bevor sie sich auf den Weg zur Schule machte. Isobel sah zu ihr auf und lächelte. Sie wirkte ein wenig benommen, aber der schreckliche ängstliche und misstrauische Gesichtsausdruck war verschwunden. Vielleicht hatte sie ja vergessen, was passiert war? Lotte hoffte es.

				Die Rückkehr ihrer Mutter hatte dafür gesorgt, dass Lotte nicht mehr an das Desaster der Schulaufführung gedacht hatte. Deswegen war sie ein bisschen überrascht über Rubys besorgte Miene, als sie sich auf der Brücke trafen. 

				»Geht es dir gut? Du wirst doch keine Vision haben und auf dem Weg zur Schule in den Fluss fallen, oder?«

				Lotte tat so, als würde sie stolpern, hörte aber damit auf, als Ruby vor Schreck ganz blass im Gesicht wurde. »Okay, tut mir leid. Das war nicht witzig.«

				»Ich sollte dich einfach reinschubsen«, grummelte Ruby.

				»Was haben die anderen gesagt, nachdem ich weg war?«, fragte Lotte, während sie an die Ereignisse des vorangegangenen Tages zurückdachte. 

				Ruby schwieg kurz.

				»Komm schon, sag es mir.« Lotte seufzte. »Lass mich raten. Zara hat behauptet, ich wäre verrückt?«

				»So was in der Art. Sie konnte sich nicht zwischen verrückt und total verlogen entscheiden.«

				»Sie glaubt, ich hätte nur so getan?« Lotte starrte Ruby verwundert an.

				Ruby zuckte mit den Schultern. »Du weißt doch, dass sich in ihrer Welt alles um sie dreht. Sie glaubt, du wolltest ihr den Auftritt verderben.«

				»Ich glaube, mir wird schlecht«, sagte Lotte düster. »Ich muss vielleicht nach Hause gehen.«

				»Kann ich mitkommen?« Ruby war ganz ihrer Meinung. Sie waren inzwischen am Netherbridge-Hügel angekommen und sahen die Kinder grüppchenweise auf die Schule zugehen. Einige von ihnen drehten sich zu Lotte um und starrten sie an, und sie spürte das Geraune, das überall aufbrandete, auch wenn sie die Worte nicht hören konnte. Auf gewisse Art war es so beinah schlimmer.

				Lustigerweise war trotz des vielen Geflüsters jeder, der zu Lotte kam, um mit ihr zu reden, sehr nett zu ihr. Lily, die wegen des Tanzes so unglücklich gewesen war, umarmte sie sogar.

				»Geht es dir wieder besser? Meine Schwester hatte während einer Ballettaufführung eine Panikattacke und ist von der Bühne gefallen. Wenigstens ist dir das nicht passiert.«

				Lotte lächelte erleichtert. »Ich kann mich noch nicht einmal daran erinnern, was passiert ist«, sagte sie. Zu lügen war einfacher, als sie erwartet hatte. »Aber ich denke nicht, dass Mrs Taylor mich in nächster Zeit noch mal zwingen wird, vor der ganzen Schule aufzutreten, und das hat ja auch sein Gutes.« Lotte warf jedoch nervöse Blicke um sich, weil sie nach Zara Ausschau hielt. Sie würde aufkreuzen und früher oder später unglaublich gemein zu ihr sein. Es war nur eine Frage der Zeit, und Lotte hatte nun wirklich keine Lust, abzuwarten, bis es so weit war.

				Es geschah erst in der Frühstückspause. Zara hatte sie jedes Mal wütend angefunkelt, wenn Lotte den Blick gehoben hatte, aber sie saßen nicht nah genug beieinander im Klassenzimmer, als dass sie etwas hätte flüstern können, ohne dass Mrs Taylor sie gehört hätte. Als es läutete, ließ Lotte sich Zeit mit dem Jackeanziehen und schlang ihren Schal dreimal um den Hals. Es war ein wunderschöner, weicher lila Schal, den ihre Mutter ihr aus Paris geschickt hatte. Er fühlte sich wie eine Rüstung an, obgleich er ihr das für den Nachmittag geplante Gespräch mit ihrer Mutter in Erinnerung rief, das ihr immer noch Sorgen bereitete. Warum muss alles gleichzeitig schiefgehen?, dachte Lotte kläglich. Es hätte so sein sollen, dass die Sorge um die eine Sache die Sorge um die andere in Vergessenheit geraten ließ, aber dem war nicht so. Stattdessen war sie doppelt in Sorge.

				Und dennoch, Lotte hätte es nicht anders haben wollen. Es war so seltsam, an ihr altes Leben zurückzudenken. Keine Magie. Keine Sofie. Kein Dad. Nur sie und Mum. Damals war es in Ordnung gewesen, obwohl Mum von der Arbeit ständig gestresst gewesen war, aber wenn sie jetzt zurückblickte, kam ihr dieses Leben sterbenslangweilig vor.

				»Du bist die schlechteste Lügnerin aller Zeiten.«

				Lotte fuhr aus den Gedanken gerissen zu Zara herum. Sie befahl sich, die Ruhe zu bewahren und tief und gleichmäßig weiterzuatmen. Sie wollte sich nicht von Zara auf die Palme bringen lassen. Schon allein deshalb, weil es kein schönes Gefühl war, vor allem aber, weil sie nicht wusste, was womöglich passieren würde, wenn sie die Beherrschung verlor. Es war ein bisschen so, als säße man auf einer Bombe, die kurz vorm Explodieren war. Lotte kicherte nervös. 

				Es fehlte nicht viel, und es wäre Dampf aus Zaras Ohren gekommen. Ihr hübsches Gesicht war hochrot angelaufen, und sie ballte die Fäuste. Ihre kleine Bande, die sich hinter ihr aufgebaut hatte, machte einen ziemlich besorgten Eindruck. Zara hatte in letzter Zeit nicht ganz so perfekt gewirkt wie sonst. Das Schulpersonal hatte aufgehört, automatisch davon auszugehen, dass egal, was passierte, Zara nie die Schuld traf. Und das war immerhin vom ersten Schultag an so gewesen. Das konnte einem schon Sorge bereiten, und sie wechselten schnelle, unruhige Blicke miteinander, während sie beobachteten, wie Zara sich Lotte vorknöpfte.

				»Du hältst das also für lustig? Ich dachte, du magst Tiere, Lotte Grace. Immerhin lebst du in dieser dämlichen Tierhandlung.«

				Lotte blinzelte verwundert. Was hatte das eine mit dem anderen zu tun? Sie erwiderte Zaras Blick schweigend, und Zaras Freunde begannen noch besorgter zu gucken. Lotte hatte etwas Spezielles an sich. Besonders, wenn sie so still war. Und jeder Lehrer, der Lotte und Zara in diesem Moment gesehen hätte, hätte gesagt, dass Lotte wie ein Unschuldslamm wirkte und Zara gemein zu ihr war. 

				»Du hast unseren Auftritt versaut. Er war für einen guten Zweck, Lotte. Mrs Taylor hat am Ende nicht mal Geld eingesammelt. Alle haben ihre Kohle wieder mit nach Hause genommen, und die armen Hunde in dem Tierheim haben nichts gekriegt.« Zaras Stimme triefte vor falschem Mitgefühl, doch Lotte fühlte sich tatsächlich schuldig deswegen. Das hatte sie nicht gewusst.

				»Ich wollte nicht alles verderben«, sagte sie unbehaglich.

				»Das hast du nicht«, versicherte Ruby ihr. »So war es viel besser. Ich wette, die Leute hätten sogar Geld gezahlt, um Zara nicht länger beim Tanzen zusehen zu müssen. Mrs Taylor hätte das Geld einfach trotzdem einsammeln sollen, anstatt sie noch mal tanzen zu lassen. Und sowieso konntest du nichts dafür, dass du … äh … ohnmächtig wurdest.«

				Zara funkelte Ruby wütend an. »Sie ist nicht ohnmächtig geworden!«, fauchte sie. »Das weißt du so gut wie ich, Ruby. Sie hat sich das alles nur ausgedacht. Lotte hat eine Riesenshow abgezogen, weil sie im Mittelpunkt stehen wollte, genau wie immer.«

				»Was?«, murmelte Lotte ungläubig und starrte Zara an. Die Lotte, von der Zara sprach, kam ihr ganz und gar nicht bekannt vor. Lotte hielt sich gerne im Hintergrund. Ihr Ziel war es, auf gar keinen Fall im Mittelpunkt zu stehen.

				»Sie hat es nicht absichtlich gemacht«, protestierte Ruby weiter. Aber sie stieß Lotte den Ellbogen in die Rippen, als wollte sie ihr zu verstehen geben, dass ein wenig Hilfe von ihrer Seite nicht schaden könne und Lotte nicht einfach mit großen Augen dastehen solle.

				»Ehrlich, ich hab mich nur komisch gefühlt«, sagte Lotte zu Zara. Das entsprach mehr oder weniger der Wahrheit und half dabei, es so aussehen zu lassen, als meine sie es ernst.

				»Du willst einfach um jeden Preis Aufmerksamkeit erregen«, beschied Zara ihr hochmütig. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah mitleidig auf Lotte herab. »Ich glaube, es liegt daran, dass sie keinen Dad hat und ihre Mutter nach Frankreich abgehauen ist und sie hiergelassen hat. Niemand liebt die arme, kleine Lotte. Sie hat einen Haufen Probleme.« Sie murmelte es Bethany zu, aber es war offensichtlich für Lottes Ohren bestimmt.

				Normalerweise hätten Lotte und Ruby sich in diesem Moment angesehen und genervt die Augen verdreht. Dass Zara so tat, als wüsste sie genauestens Bescheid, wäre lustig gewesen. Aber an diesem Tag war es überhaupt nicht lustig. Zara lag so unglaublich falsch und furchtbar richtig zugleich.

				Lottes Lippen bewegten sich, aber sie brachte kein Wort heraus. Sie wusste nicht einmal, was sie eigentlich sagen wollte. Sie schluckte und blinzelte mehrmals, während sie gegen die Tränen ankämpfte, in die sie auszubrechen drohte.

				Beiß sie! Es war Sofies warme, schokoladig duftende Präsenz, die sie im Geiste hörte, und Lotte schnüffelte und lächelte in sich hinein. Lächelte Sofie zu.

				»Wisst ihr, was ihr seid?« Ruby stand Schulter an Schulter mit Lotte und knurrte Zara an. »Entengrütze. Ihr alle miteinander. Ganz besonders ihr anderen, weil ihr zu ihr haltet. Seid ihr wirklich gerne Zaras miese, kleine Handlanger? Oder seid ihr einfach nicht schlau genug, um für euch selbst zu denken?« 

				»Halt die Klappe, Ruby«, sagte Bethany.

				»Sehr einfallsreich«, kommentierte Ruby. Lotte hatte das Gefühl, dass die Sache anfing, ihr Spaß zu machen. Ihre Haare werden lockiger, wenn sie wütend ist, dachte sie verträumt. Ein trommelnder, donnernder Lärm begann in ihrem Blut zu klingen, und die Luft schimmerte grün und verschwamm vor ihren Augen.

				»Lotte!«

				»Iih, sie macht es schon wieder. Na toll. So läuft das jetzt anscheinend jedes Mal, wenn jemand etwas sagt, dass der armen, kleinen Lotte nicht passt.« Aber in Zaras Stimme hatte sich ein besorgter Unterton geschlichen, so als ahnte sie, dass es schwierig werden könnte, sich dafür zu rechtfertigen, jemanden in eine Ohnmacht getrieben zu haben. 

				Lotte spürte jetzt, wie Arme sich um sie legten und jemand sie wegführte und auf eine Bank niederstieß. 

				»Lotte. Lotte! Hör auf damit. Komm zurück! Das kannst du nicht machen. Wenn du das weiter in der Schule machst, bringen sie dich ins Krankenhaus, und dann werden sie herausfinden wollen, was du hast, und es wird die reinste Katastrophe werden. Lotte, wach auf!«

				Lotte schüttelte sich, streifte die Nebelschwaden ab, die ihren Geist einhüllten, ließ die donnernden Hufe zu nichts verhallen. Sie konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass sie nicht aufwachen sollte – dass etwas Wichtiges vor sich ging. Dass sie lauschen sollte. Aber sie konnte nicht, nicht in diesem Moment. Ruby hatte recht. Lotte hörte auf, ins Leere zu starren, und sah ihre Freundin an.

				»Entschuldige.« Sie rieb sich die Augen, als könne sie auf diese Weise die Vision wegwischen. »Du hast recht, das wäre keine gute Idee. Ich habe es nicht absichtlich gemacht, aber wenigstens ist es mir gelungen, damit aufzuhören, als du mich gerufen hast.«

				»Was glaubst du, warum es erneut passiert ist?«, fragte Ruby sie neugierig.

				Lotte zuckte mit den Schultern. »Vielleicht weil ich am liebsten geflüchtet wäre? Vielleicht war es der einzige Ort, an den ich gehen konnte.«
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				Als Lotte von der Schule nach Hause kam, war ihre Mutter weder im Laden noch in der Küche. Sie und Sofie stiegen die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf, wobei Lotte jede einzelne Stufe spürte, so als wären ihre Beine bleiern vor Müdigkeit. Sie stieß die Zimmertür auf, malte sich die himmlische Weiche ihres Bettes aus und überlegte, ob sie damit davonkommen würde, ein kleines Nickerchen zu halten, bevor sie nach ihrer Mutter suchte.

				»Das darfst du nicht«, sagte Sofie streng. »Wenn du jetzt nicht mit ihr sprichst, wirst du es niemals tun. Grrr!« Die Nackenhaare der Dackelhündin stellten sich plötzlich auf. Lotte fuhr herum. Ihre Mutter saß auf dem Fenstersitz und betrachtete sie schweigend. 

				»Du hast mich erschreckt.« Lotte lachte verunsichert, als sie den Raum durchquerte und sich neben ihrer Mutter ans Fenster lehnte.

				Mach schon!, fuhr Sofie sie an. Erzähl es ihr! Lottes Finger krallten sich fester in ihren Nacken.

				»Was ist los, Lotte?« Ihre Mutter sah sie prüfend an. »Du siehst furchtbar aus. So müde, und du hast große lila Schatten unter den Augen.«

				»Mir geht es gut«, brummte Lotte. »Ich hatte heute einen schlechten Tag in der Schule, das ist alles.«

				»Was ist passiert?« Lottes Mutter nahm sie in die Arme, und Lotte lehnte den Kopf an ihre Schulter. Es war ein gutes Gefühl. 

				»Da gibt es dieses grässliche Mädchen. Zara. Sie hasst mich. Und Ruby auch.«

				»Ist sie gemein zu dir?« Isobel Grace setzte sich kerzengrade hin und drehte Lotte so, dass sie ihr ins Gesicht blicken konnte. Sie schenkte ihr einen besorgten Blick. »Geht das schon länger so? Oh, Lotte, warum hast du mir nicht davon erzählt?« Sie runzelte die Stirn. »Genau deswegen hätte ich hier sein müssen. Ich hätte davon wissen müssen. Es tut mir leid, Lotte. Ich komme morgen mit in die Schule und rede mit deiner Klassenlehrerin. Onkel Jack hat mir heute erzählt, du wärst gestern in der Schule in Ohnmacht gefallen. Ich konnte es kaum glauben. Du bist noch nie in Ohnmacht gefallen. Hatte es etwas mit diesem Mädchen zu tun?«

				»Ich kann das alleine regeln«, flüsterte Lotte. Ihre Mum umarmte sie noch fester, und Lotte spürte die raschen Atemzüge der Mutter an ihren Haaren. »Mum, ich wollte dich gestern nicht aufregen. Warum bist du weggerannt?«

				Isobel Grace senkte den Blick zu Boden. »Ich weiß es nicht, Lotte. Ich habe mich vor irgendetwas gefürchtet. Es war so merkwürdig. Es hat sich angefühlt, als hättest du etwas getan, aber du warst gar nicht in meiner Nähe. Und warum sollte ich Angst vor dir haben? Es kam mir vor wie etwas aus einem schlimmen Traum oder einer Erinnerung, die ich verdrängt hatte. Es war entsetzlich.« Sie schauderte und schmiegte sich enger an Lotte, als mache allein der Gedanke ihr Angst. In diesem Augenblick liebte Lotte sie über alles, obgleich auch sie nun Angst bekam. Mütter sollten eigentlich vor nichts Angst haben. Sie waren diejenigen, die die Monster verjagten, die sich unter dem Bett versteckten.

				»Es war real«, sagte Sofie düster, und einen Moment lang war Lotte nicht bewusst, dass sie es laut ausgesprochen hatte. Doch dann spürte sie, wie sich die warme Wange der Mutter von ihren Haaren löste. Sie hob den Blick und sah, dass ihre Mum sie und Sofie anstarrte.

				Ihr schien es die Sprache verschlagen zu haben.

				Sofie funkelte sie an. »Du hast mich gehört, oder? Wäre es nicht höflich, auch eine Antwort zu geben?«

				Lottes Mutter sah sie so hilflos an, dass Lotte lachen musste. Sie hatte Sofie gehört. In dem Moment der Nähe, als Lottes Mutter sie beschützen wollte und Lotte sich ebensolche Sorgen um sie gemacht hatte, hatten sie den Durchbruch erzielt. Sie hatten sich einander nahe genug gefühlt, dass es Sofie gelungen war, von ihrer Mutter gehört zu werden.

				Ich bin extrem schlau, dachte Sofie selbstgefällig. Aber das wusstest du ja bereits. Du hättest mich das Ganze von Anfang an regeln lassen sollen.

				»Das hier hängt mit dem zusammen, was gestern vorgefallen ist, oder?«, fragte Lottes Mutter leise. Ihre Stimme zitterte. »Dieses seltsame Gefühl …« Sie zog die Augenbrauen zusammen. »Als ob sich etwas in meine Gedanken stehlen würde.«

				Lotte legte eine Hand an die Wange der Mutter und tätschelte sie sanft. »Es tut mir leid. Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte, und habe stattdessen versucht, es dir zu zeigen, indem ich dir ein Bild vermittelte. Aber du wolltest es nicht zulassen.«

				»Sie spricht«, murmelte Lottes Mutter. Sie starrte Sofie ungläubig an.

				»Sie ist ein Katzenschlafanzug«, sagte Sofie mit in die Luft gereckter Nase. Manchmal sagte sie die komischsten Sachen. Lotte sah, dass sie die Wirkung genoss, die sie erzielte.

				»Also … als du versucht hast, mir Gedanken in den Kopf zu setzen, Lotte … Was genau wolltest du mir da erzählen?« Lottes Mutter riss den Blick von Sofie los, um ihre Tochter anzusehen.

				Lotte holte tief Luft. »Na ja. Sofie kann sprechen. Das weißt du jetzt … Aber es ist mehr als das. Sie ist magisch. Ein magischer Hund.«

				»Extrem magisch«, sagte Sofie zustimmend und nickte gewichtig. »Ich bin sehr gut im Zaubern.« Sie beugte sich vor, um Lottes Mutter sehr ernsthaft mitzuteilen: »Deswegen trinke ich so viel Kaffee. Ich brauche ihn, musst du wissen.«

				»Oh.« Lottes Mutter nickte.

				»Alle Tiere in der Tierhandlung sind magisch, Mum«, brach es aus Lotte heraus. »Und Onkel Jack auch und Danny und Onkel Jacks Freundin Ariadne.« Sie schluckte. »Und ich auch. Ich bin eine Hexe. Oder ich werde bald eine sein. Ariadne unterrichtet mich.«

				»Uns«, betonte Sofie.

				»Uns.« Lotte nickte. »Sofie ist meine Vertraute.«

				»Keine Katze?«, fragte Lottes Mutter. Ihre Stimme klang sehr dünn und schwach, so als könne sie kaum glauben, was sie hörte. 

				»Natürlich keine Katze!«, fuhr Sofie sie entrüstet an. »Wozu sollte Lotte un chat wollen, wenn sie mich hat? Pah!«

				»Ihr Englisch wird schlechter, wenn sie wütend ist«, erläuterte Lotte. »Sofie ist aus Paris, Mum. Sie hat mir von der Stadt erzählt, als du dort gelebt hast. Ich habe mir immer vorgestellt, wie du die Straßen entlangläufst, und sie hat mir die Namen der Läden genannt.« Dann fügte sie hinzu: »Ariadne hat Katzen als Vertraute. Aber es hängt von der Person ab. Danny hat Septimus, eine schwarze Ratte, und ich glaube, Horaz ist Da…« Lotte schnappte erschrocken nach Luft und verstummte.

				Ihre Mutter warf ihr einen verwirrten Blick zu. »Was wolltest du sagen?«, fragte sie langsam. »Lotte, bitte verrate es mir.«

				Lotte sah sie an, gab ihr Halt mit ihrem Blick. »Mum, ich habe es geerbt. Onkel Jack hat es und Danny. Ich habe es von Dad.«

				Ihre Mutter schien kaum noch zu atmen. »Er konnte zaubern?«, murmelte sie. »Als wir hier gelebt haben, war die Tierhandlung auch so? Sie war magisch?« 

				Lotte nickte. »Das haben Onkel Jack und er gemacht. Magische Tiere verkauft.«

				»Aber … wie kann es sein, dass ich nichts davon gewusst habe?« Lottes Mutter starrte ins Leere, und Lotte konnte sehen, dass sie ihre Erinnerungen durchforstete, nach Hinweisen suchte, nach Zeichen, die alles verändern würden – oder auch nicht.

				»Ich … ich glaube, er hätte sich dir gerne anvertraut.« Lotte spürte, wie ihre Mutter sie scharf musterte. »Ariadne erinnert sich von früher an ihn. Sie hat mir ein paar Dinge erzählt.« Lotte überlegte rasch, sie wollte die Tatsache nicht verraten, dass ihr Vater noch am Leben war. Noch nicht. Es wäre alles zu viel auf einmal gewesen. »Es gab und gibt sie immer noch, eine andere Hexe. Eine böse Zauberin namens Pandora. Sie war mit Dad zusammen, bevor er dich kennenlernte.«

				Ihre Mutter nickte. »Ich weiß, seine Exfreundin. Sie war ein bisschen seltsam. Ich bin ihr ein paar Mal begegnet. Sie ist eine Hexe?« Sie lachte, aber es klang kalt und hart. »Das erklärt eine Menge.«

				»Sie hat zwei sehr dünne Hunde. Hässliche Geschöpfe. Sie sind viel zu groß.« Sofie schnaubte abfällig.

				»Sie war total außer sich, als sie sich getrennt haben. Sie hat versucht, dir Dinge anzutun.« Lotte legte ihre Hand auf die ihrer Mutter. »Ich glaube, du hast dich an sie erinnert, daran, wie sie versucht hat, deinen Verstand zu manipulieren, als du gespürt hast, wie ich deinen Geist berührt habe.«

				»Ich kann das alles kaum glauben«, sagte Lottes Mutter leise. »Dein Vater hat mich die ganze Zeit über angelogen.«

				»Nein!« Lotte schüttelte wild den Kopf. »Nein, ich weiß, dass er es dir erzählen wollte. Er wollte, dass du Teil von all dem bist, aber Pandora hat deinen Geist so sehr verwirrt, dass du die Wahrheit nicht länger sehen wolltest.«

				Doch Isobel schüttelte den Kopf, als schmerze er. 

				Lotte nahm sie bei der Hand und zog sie hoch. »Komm mit. Komm mit nach unten und sieh selbst. Bitte. Es ist so wundervoll, Mum. Ich möchte es dir zeigen.«

				Ihre Mutter lächelte und nickte. Es war nur ein schwaches Lächeln, und sie musste es sich offensichtlich abringen, aber sie bemühte sich. »Obwohl das alles vollkommen verrückt klingt, fühlt es sich irgendwie richtig an.« Ihr Lächeln wurde etwas breiter. »Ich habe das Gefühl, das dies hier deine Bestimmung ist, Lotte. Ich hatte solche Angst – ich habe gedacht, ich würde dich verlieren. Aber es ging viel mehr darum, dass du dich gefunden hast.«

				***


				Onkel Jack saß am Ladentisch und untersuchte Freds Schwanz. Die kleine pinkfarbene Maus blickte besorgt über die Schulter. 

				»Er hat einen Knick. Ich weiß es genau! Guck, mit ihm stimmt etwas nicht. Das kann ich sehen. Ich glaube, ich habe beim Schlafen komisch darauf gelegen. Oh, er wird nie wieder der Alte sein, habe ich recht?«

				Onkel Jack brummte etwas, das Lotte nicht hören konnte, und Fred sprang wütend davon. »Er ist nicht in Ordnung! Er ist wahrscheinlich gebrochen! Ich brauche wenigstens ein Pflaster und extra Sonnenblumenkerne zur Stärkung … oh!« Sein Blick fiel auf Lottes Mutter, und er hielt sich erschrocken den Mund mit den Pfötchen zu. Seine Augen traten aus den Höhlen.

				Lottes Mutter folgte Lotte langsam in den Laden und setzte sich erschöpft auf einen der Hocker, die am Ladentisch standen. »Die Mäuse sprechen also auch?«, fragte sie Lotte mit schwacher Stimme.

				Onkel Jacks Erstarrung löste sich, und er strahlte Lotte an. »Du hast es ihr erzählt!«

				Lotte schüttelte den Kopf. »Sofie war es leid, darauf zu warten, dass ich es mache.«

				Sofie kletterte von Lottes Arm auf den Tresen und setzte sich in der Porzellanhund-Pose hin, die sie einnahm, wenn sie besonders stolz auf sich war. »Ich hatte recht, wie üblich«, sagte sie selbstzufrieden.

				Fred tippelte über den Tresen und spähte zu Lottes Mutter hoch. »Ich neige ja nicht zur Kritik«, verkündete er mit großem Ernst, »aber Sie haben gesagt: Die Mäuse sprechen also auch, und das kann ich so nicht stehen lassen. Wir sind die absolut Besten im Sprechen. Wir sprechen ununterbrochen. Es ist nicht nur so, dass wir auch sprechen, ganz und gar nicht. Sie bei uns zu haben war die reinste Folter für uns, und das meine ich ernst. Ich habe überlegt, mir die Lippen zuzunähen. Ich habe schreckliche Probleme mit meinem Schwanz und denke, es könnte mit dem Stress vom vielen Nichtreden zusammenhängen.« Er warf erneut einen bekümmerten Blick über die Schulter.

				»Ha-haben Sie es mit Lebertran versucht?«, stammelte Lottes Mutter. Es warf sie offensichtlich aus der Bahn, sich mit einer Maus zu unterhalten, und das schien ihr als Erstes in den Sinn gekommen zu sein.

				Lotte schüttelte entsetzt den Kopf und bemühte sich, nicht zu lachen, während Onkel Jack den Kopf in die Hände sinken ließ.

				Fred war begeistert. »Lebertran? Nein! Was ist das? Erzählen Sie mir alles darüber.« Er zerrte ein kleines Glas von Onkel Jacks neuem Fellpflegemittel herbei und setzte sich darauf. Den Schwanz legte er sich fein säuberlich über die Knie. »Das klingt faszinierend.«

				Begleitet von aufgeregten Quieklauten und scharrenden Geräuschen eilten die übrigen pinken Mäuse von ihrem Regalbrett. Sie waren gespannt darauf, mehr über diese neue Sache zu erfahren.

				Lottes Mum warf Lotte einen besorgten Blick zu.

				»Sie sind alle totale Hypochonder«, flüsterte Lotte ihr ins Ohr. »Auch wenn Fred der Schlimmste von allen ist. Sorry, Mum, aber du wirst stundenlang hier festsitzen und dich am Ende wahrscheinlich darauf einlassen, ihr Lebertranlieferant zu werden.«

				Jetzt, da die übrigen Tiere im Laden realisiert hatten, dass sie wieder reden durften, steigerte sich der Geräuschpegel von einem verhaltenen Wispern zu einem aufgeregten Summen, und viele Tiere kletterten aus ihren Käfigen, um herbeizueilen und einen näheren Blick auf Lottes Mutter zu werfen.

				George, der Hamster, stapfte auf seinem Regalbrett entlang und beugte sich herunter, um sich vorzustellen. »Guten Nachmittag, Ma’am. Mein Name ist George. Wie geht es Ihnen?«

				»Danke, gut. Und Ihnen?«, flüsterte Lottes Mutter zurück. »Äh, leben Sie schon lange hier?«

				»Nein, nein, erst seit ein paar Wochen. Äußerst erfreuliche Situation. Ausgezeichnete Gesellschaft, gute Kämpfe. Entschuldigung, bin in Eile. Habe meinen Trainingsablauf unterbrochen, müssen Sie wissen. Muss den Dickwanst hier in Schach halten. Wir Hamster neigen dazu, uns die Pfunde anzufuttern.«

				Lottes Mutter nickte schwach und wandte sich wieder der Schlange aus pinkfarbenen Mäusen zu, die inzwischen auf ihrer Hand standen und genau wissen wollten, welches Stück von einem Tran die Leber war – und überhaupt, was war ein Tran? Die Vorstellung, etwas von einem Fisch zu essen, behagte ihnen ganz und gar nicht. Außerdem, war das Fischöl sehr ölig? Öl konnte schlecht für die Haut sein, wie sie sicherlich wusste.

				Lotte ließ ihre Mutter mit den Mäusen allein und ging zu dem kleinen, gemütlichen Kaninchenstall, der auf dem Regal gegenüber vom Tresen stand. Daraus lugte mit großen, runden braunen Augen ängstlich Barney, das Kaninchen, hervor.

				»Hallo, Barney«, sagte Lotte liebevoll und öffnete das Törchen des Stalls. Nur wenige Käfige in der Tierhandlung waren ordentlich geschlossen, sie sahen nur so aus, um die nicht-magischen Kunden zufriedenzustellen. Aber Barney mochte es lieber, wenn sein Käfig verschlossen war. Er war ein ziemlich ängstliches Kaninchen.

				»Sie versteht uns jetzt? Die nette Frau?« Er betrachtete Lottes Mutter teils hoffnungsvoll, teils ängstlich. 

				Lotte nickte. »Ja, und du kannst jetzt auch mit ihr reden.«

				»Sie mag mich vielleicht nicht mehr, wenn ich rede«, murmelte Barney. »Ich bin nicht so klug wie die Mäuse.«

				»Sie findet dich total niedlich«, versicherte Lotte ihm. »Und du musst nicht mit ihr reden, wenn du nicht möchtest. Sie hält dich einfach gern auf dem Arm und füttert dich mit Möhren.«

				»Ich mag Möhren«, sagte Barney fest nickend und erlaubte Lotte, ihn hochzunehmen und auf die andere Seite des Raumes zu tragen.

				Lottes Mutter hob den Kopf, sie strahlte auf und schob die Reihe herumdiskutierender Mäuse behutsam von ihrem Arm. Dann streckte sie beinah erleichtert die Hände nach Barney aus – so als handle es sich bei ihm endlich um etwas, das sie verstand.

				»Oh, Lotte«, sagte sie leise. »Du wusstest, dass er mich überzeugen würde. Ich kann jetzt verstehen, wofür du die ganze Zeit so gekämpft hast, warum du hier bleiben wolltest.« Sie stieß einen tiefen, zitternden Seufzer aus. »Ich wüsste nicht, wie ich dich von all dem hier wegholen könnte. Das hier ist nicht nur deine Familie, das bist du. Aber … ich weiß nicht, ob ich hier bleiben kann, Lotte. Hier gibt es so viele Erinnerungen für mich, alle halb verschüttet. Ich habe versucht, nachzudenken, und du musst damit recht haben, dass jemand meinen Verstand manipuliert hat. Ich kann mich kaum richtig an etwas aus unserer Zeit hier erinnern. Nur dass ich nun weiß, dass dein Vater mich angelogen hat.« Ihre Stimme bebte. »Ich kann es immer noch nicht glauben … Er war so vertrauenswürdig. Selbst als ich ihn dafür gehasst habe, uns verlassen zu haben, habe ich ihn immer noch geliebt. Ich glaube …«

				Lotte starrte sie an, sah zu, wie die Augen ihrer Mutter sich mit Tränen füllten. Es war alles so ungerecht. Sie wusste, dass ihr Vater sie beide geliebt hatte, aber auch für sie war es schwer gewesen, das zu glauben. Und Lotte hatte nicht jahrelang ein Leben geführt, das ihrer Mutter nun wie eine Lüge erscheinen musste.

				Sofie stupste sie sanft an, und Lotte sah zu ihr hinunter. Sofies Augen glühten vor Aufregung. Mach das mit ihr, was du mit deinem Vater gemacht hast!, befahl sie Lotte. Sie wird dich jetzt bestimmt ihren Geist berühren lassen. Zeig ihr eine Erinnerung. Beweis ihr, dass er dich geliebt hat.

				Lotte nickte. Sie schluckte nervös. Inzwischen hatte ihr Vater zahlreiche seiner Erinnerungen an sie als kleines Kind mit ihr geteilt, und es gab da eine, die perfekt sein würde, wie sie wusste. Sie legte behutsam eine Hand auf die ihrer Mutter, die weiter Barney streichelte, und schloss die Augen.

				***


				Sie waren in der Küche der Tierhandlung und saßen an demselben Tisch, der noch heute dort stand. Selbst die Pflanzen waren die gleichen, die roten Geranien auf dem Fensterbrett. Jetzt im November hingen nur noch wenige rote Blütenblätter an den Stängeln, aber das hier war eine Sommererinnerung, und die Blumen standen in voller Blüte.

				Lotte saß auf einem der Küchenstühle, doch ihr Kinn reichte kaum bis zur Tischplatte – sie war winzig. Sie lachte fröhlich, während sie Horaz zuschaute, der auf der Teekanne hockte. Er war bereits ein Papagei, und die ältere Lotte realisierte traurig, dass die Erinnerung aus den letzten paar Wochen stammen musste, die ihr Vater und ihre Mutter zusammen verbracht hatten.

				Sie hatten die Arme umeinander gelegt und lächelten liebevoll auf Lotte herab, die Horaz mit Sonnenblumenkernen fütterte und hysterisch kicherte, weil er die Schalen beim Ausspucken über den ganzen Tisch verteilte.

				»Du erinnerst dich an das alles?«, flüsterte Lottes Mutter, und Lotte nickte. Es war zumindest die halbe Wahrheit. Sie hatte das Gefühl, sich daran zu erinnern. Sie wusste, was als Nächstes passieren würde. Dass Horaz versehentlich eine Schale ausspuckte, die sie an der Nase traf, und sie aufheulte und ihr Vater sie hochnahm und sie zum Lachen brachte, indem er auf ihren Bauch prustete. Es war jetzt ihre Erinnerung.

				»Er hat dich so sehr geliebt«, murmelte Lottes Mutter, und Lotte hätte am liebsten Dich auch! gebrüllt.

				Wir sollten es ihm überlassen, es ihr zu sagen, flüsterte Sofie, und Lotte stand auf. Sofie sprang mit einem sportlichen Satz vom Tresen, und zusammen gingen sie zur Tür. Lotte schnappte sich unterwegs ihre Jacke von der Garderobe.

				Mit der Hand auf der Türklinke blieb sie noch einmal stehen und wandte sich zu ihrer Mutter um. »Ich bin nicht lange weg«, sagte sie leise, während sie zusah, wie ihre Mutter Barney an die tränenfeuchte Wange hob, um sie an seinem weichen Fell zu reiben. Das Kaninchen sah vollkommen selig aus. Ihre Mutter nickte. Sie wirkte immer noch benommen.

				***


				Sie rannten zu Ariadne. Sofie beklagte sich zur Abwechslung einmal nicht und bettelte nicht darum, getragen zu werden. Sie sauste die Straßen entlang und zog Lotte mit sich.

				Lotte sah sich schon an Ariadnes Tür hämmern, doch als sie die Straße erreichten, in der Ariadnes schöne Wohnung lag, entdeckte sie ihren Vater, gehüllt in seine abgewetzte gelbe Öljacke, der in der Dämmerung mit raumgreifenden Schritten und entschlossener Miene auf sie zueilte. 

				»Ich habe dich gespürt, Lotte«, erklärte er und umarmte sie fest. »Hast du versucht, mich zu rufen?«

				Lotte schüttelte den Kopf. »Nein. Na ja, nicht bewusst jedenfalls. Aber ich war auf dem Weg zu dir, um dich nach Hause zu holen, also vielleicht hast du das gefühlt. Dad, sie ist im Laden …« Lotte sah ihn verunsichert an. »Ich glaube, du kommst besser mit. Ich habe ihr von mir erzählt.« Sie lachte aufschluchzend. »Kurz bevor ich gegangen bin, hat sie sich mit Fred über alternative Medizin unterhalten. Sie glaubt nicht mal an das ganze Zeug, nur an Multivitamine … Dad, du musst mit ihr reden. Sie weiß nicht, was sie denken soll. Sie hat das Gefühl, du hättest sie die ganze Zeit über belogen. Ich kann ihr nicht sagen, dass du noch am Leben bist! Du musst mitkommen!«

				Ihr Vater drückte sie noch fester an sich und sagte nichts. Lotte konnte die Gedanken, Hoffnungen und Ängste beinah spüren, die ihm durch den Kopf schossen. Dann richtete er sich auf, behielt einen Arm um ihre Schulter und machte einen Schritt vorwärts, einen großen Schritt, so als begäbe er sich ein weiteres Mal auf die Reise. 
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				Lotte und Sofie gingen mit Lottes Vater bis zur Tierhandlung, aber als sie vor der Tür ankamen, wich Lotte zurück.

				»Was ist denn?«, fragte ihr Vater. Seine Hand ruhte auf der Türklinke, und auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, den Lotte noch nie gesehen hatte, ein Ausdruck beinah schmerzhafter Erwartung. Er hielt sich zurück, um mit ihr zu reden.

				»Ich glaube, du solltest besser ohne mich hineingehen«, sagte Lotte. Sie sagte es ebenso zu sich wie zu ihm. Sie hatte es nicht so geplant. Aber plötzlich hatte sie das Gefühl, ihr Vater und ihre Mutter sollten sich besser ohne sie wiedersehen.

				Ihr Vater nickte langsam. »Ja … vielleicht hast du recht. Wünsch mir Glück, Lotte«, flüsterte er in ihr Ohr und küsste sie rasch auf die Wange. Dann stieß er die Tür auf, ehe er es sich anders überlegen konnte.

				Die Türglocke schellte, und dann fiel die Tür hinter ihm ins Schloss, und Lotte stand draußen auf der Treppenstufe und versuchte, nicht zum Fenster hineinzuspähen. Es war furchtbar schwer, der Versuchung zu widerstehen. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf ihre Mutter, die mit dem wundersamsten Ausdruck aus Freude und Hoffnung und nackter Angst im Gesicht dastand. Alles gleichzeitig. Und dann rannte Lotte davon, Sofie sprang aufgeregt hinter ihr her.

				Es war kalt und inzwischen richtig dunkel geworden, und Lotte blieb am Ende der Straße stehen und überlegte, wohin sie gehen sollte. Sie konnte nicht einfach bei Ruby hereinschneien. Ruby hätte nichts dagegen gehabt, aber ihre Mutter vielleicht. Lotte beschloss, zu Ariadne zu gehen. Sie rannte beinah die Straßen entlang und wünschte sich, sie hätte an Schal und Mütze gedacht, anstatt sich nur die Jacke überzustreifen. Es war eiskalt.

				»Lotte, wenn du mich auf den Arm nimmst, wird uns beiden wärmer sein«, schlug Sofie jammernd vor. Sie sprang zwischen ihren Beinen umher, und Lotte hob sie hoch und setzte die Dackelhündin vorne in ihre Jacke wie eine fellbesetzte heiße Wärmflasche.

				Es dauerte eine Weile, bis Ariadne ihnen die Tür öffnete, und Lotte machte sich schon Sorgen, dass sie nicht zu Hause wäre. Sie wandte sich ab, in Gedanken mit der Frage beschäftigt, ob es okay wäre, nach Hause zurückzukehren, wenn sie ganz langsam lief. Doch dann hörte sie, wie sich ein Türschloss öffnete, und Ariadne stand vor ihr. Ihr Gesicht war bleicher, als Lotte es je gesehen hatte.

				»Oh nein …«, flüsterte Lotte, und Sofie stieß ein mitleidiges Wimmern aus. »Ist Shadow …?«

				Ariadne nickte steif, als befürchte sie, in Tränen auszubrechen, wenn sie sich zu schnell bewegte. Dann wich sie zurück, um Lotte hereinzulassen.

				Lotte trat zögernd über die Türschwelle. Abgesehen davon, einen Vater gehabt zu haben, der gestorben war, und dann herauszufinden, dass dem gar nicht so war, hatte sie nicht viel Erfahrung mit dem Tod. Sie konnte nicht anders, als sich im Raum umzusehen und sich zu fragen, wo er – es – war. Es war im Grunde nicht mehr Shadow.

				»Er liegt auf meinem Bett, Lotte«, sagte Ariadne erschöpft, und Tabitha, die zusammengerollt in ihren Armen lag, wimmerte leise. Sie sah so mitgenommen aus wie ihr Frauchen. Sie bestand nur noch aus riesengroßen grünen Augen in einem schmalen getigerten Gesichtchen.

				»Du kannst gerne zu ihm gehen, wenn du möchtest.«

				Lotte zögerte. Sie wollte eigentlich nicht. Aber sie spürte, dass es Sofies Wunsch war.

				»Ja.« Sofie schwieg einen kurzen Moment. »Wir waren … keine Freunde, aber auch keine Feinde. Und wir haben einander eine lange Zeit gekannt. Ich würde gern adieu sagen.«

				Shadow sah merkwürdig klein aus, wie er da auf einem von Ariadnes Samtschals lag. Seine Augäpfel waren unter den Lidern eingesunken, und sein schimmerndes schwarzes Fell hatte einen gräulichen Schimmer angenommen. Lotte hatte ihn nicht gekannt, als er jung gewesen war, aber sie hatte Erinnerungen ihres Vaters an den athletischen pechschwarzen Kater gesehen, der es geliebt hatte, auf Bäume zu klettern. Sie blinzelte Tränen zurück.

				Sofie setzte ihre Pfoten auf die Bettkante und legte ihre Schnauze auf die Bettdecke. Sie betrachtete Shadow mit feucht schimmernden Augen. Adieu, flüsterte sie ihm stumm zu. Dann sprang sie zu Boden und stieß den Kopf mit dem samtweichen Fell in Lottes Hand.

				Komm, Lotte. Er braucht uns nicht, aber Ariadne und das dumme kleine Kätzchen schon.

				Ariadne und Tabitha lagen zusammengerollt auf dem eleganten lila Sofa im Wohnzimmer, und Ariadnes Blick war auf den seltsamen Spiegel mit dem Silberrahmen an der gegenüberliegenden Wand gerichtet. Aber sie nahm ihn wahrscheinlich gar nicht wahr, dachte Lotte. Sie sah wahrscheinlich Shadow vor sich. Shadow, wie er lebte und jung war und glücklich.

				Tabitha wirkte verunsichert. Sie war schon immer dünn gewesen, aber an diesem Tag ließ ihre zarte Statur sie viel eher zerbrechlich und ängstlich erscheinen als drahtig.

				Jetzt hat sie keinen Shadow mehr, der ihr sagt, was sie tun soll, bemerkte Sofie. Sie hat nun die Verantwortung. Und sie muss Ariadne aus diesem … diesem schwarzen Nebel befreien, in den sie sich verstrickt hat. Sofie sprang von Lottes Arm aus aufs Sofa und berührte sanft Tabithas Nase mit ihrer.

				Lotte guckte verwundert. Das sah Sofie gar nicht ähnlich, die ihre Zeit in Ariadnes Wohnung normalerweise damit zubrachte, rüde Bemerkungen darüber fallen zu lassen, wie unangenehm sie wegen der Katzen roch.

				Tabitha erwiderte ihren Blick unglücklich, und Sofie ließ sich neben der kleinen Katze nieder, sodass sie Seite an Seite lagen.

				Lotte, setz dich zu uns!, befahl sie aufgebracht. Ich bin nicht groß genug, um Ariadne auch noch zu halten. Nimm ihre Hand. Oder streichle sie. Irgendwas. 

				Lotte setzte sich gehorsam, froh, dass Sofie die Führung übernahm. Sie war sich nicht sicher, was sie sagen sollte. Sie lehnte sich an Ariadnes Schulter, und die Hexe schenkte ihr ein dankbares Lächeln.

				»Ich hatte ihn so lange«, sagte sie leise, und Lotte nickte. »Wenn ich Sofie verlöre …«, flüsterte sie schaudernd. »Und ich kenne sie erst seit vier Monaten.«

				Sie saßen schweigend da, alle dachten an Shadow. Ariadne teilte ihre Gedanken mit Lotte und Sofie und natürlich Tabitha. Sie erinnerte sich daran, wie sie in Lottes Alter gewesen war und ihr das wundervollste aller Geschenke gemacht worden war. Der Spiegel vor ihnen wurde milchig, und als er sich wieder klärte, war darin ein rothaariges Mädchen zu sehen, in dessen Armen ein winziges schwarzes Katzenjunges lag. Lotte hatte noch nie jemanden dermaßen vor Glück strahlen sehen.

				»Was wäre gewesen, wenn du ihn nicht gemocht hättest?«, flüsterte Lotte. »Ich meine, wenn er nicht dein Vertrauter gewesen wäre? Wer hat ihn dir geschenkt?«

				»Meine Mutter. Meine Tante war auch eine Hexe, und ihre Katze hat Junge bekommen. Shadow war eines von ihnen. Meine Mutter hat ihn für mich ausgesucht – ich nehme an, sie kannte mich gut genug, um eine Wahl zu treffen.« Ariadne drückte Lotte fester an sich, als sie spürte, wie diese seufzte. »Es tut mir leid. Es war gedankenlos von mir, das zu sagen.« 

				»Ich habe meiner Mutter alles erzählt.« Lotte lächelte. »Ich kann mir nicht vorstellen, eine Hexe zur Mutter zu haben. Hast du zaubern gelernt, als du noch ganz klein warst? Hast du es irgendwie schon immer gekonnt?«

				»Ein wenig, nehme ich an. Es war schon immer ein Teil meines Lebens. Aber Lotte, das ist ja unglaublich. Du hast es ihr erzählt? Und sie versteht es?«

				Sofie schnaubte. »Sie ist keine sehr verständnisvolle Person. Ich habe es ihr erzählt, en effet. Lotte war zu nervös. Aber ich glaube nicht, dass sie wirklich schon begreift, was es alles bedeutet. Vielleicht wird sie das auch nie.«

				Lotte seufzte erneut, noch schwerer als das letzte Mal. »Ich weiß nicht. Es ist ein Anfang, dass sie alle im Laden hören kann. Ich kann kaum glauben, dass uns zumindest das gelungen ist. Und ich denke – ich hoffe –, dass sie nicht versuchen wird, mich zum Fortgehen zu bewegen, jetzt, da sie ein wenig von allem begreift. Das kann sie einfach nicht.«

				Ariadne nickte. »Und dein Vater? Ist er nach Hause gegangen, um sie zu treffen? Er hat einfach seine Jacke übergeworfen und ist losgerannt. Er hat mir gesagt, es täte ihm leid, aber er müsste los, du bräuchtest ihn für irgendetwas. Ich hätte versucht zu helfen, aber ich konnte spüren, wie Shadow … mir entglitt. Er ist ein paar Minuten, nachdem dein Vater gegangen war, gestorben, und ich befürchte, darüber habe ich vergessen …«

				»Ja, er ist zu ihr gegangen, um mit ihr zu reden. Um zu versuchen, ihr alles zu erklären. Du siehst erschöpft aus«, sagte Lotte sanft. »Hast du nicht schlafen können?« Sie wusste, dass Ariadne es seit Wochen nicht gewagt hatte, Shadow allein zu lassen.

				Tabitha schnurrte. Es war ein kleines, ermutigendes Schnurren, ihre grünen Augen waren hoffnungsvoll auf Lotte gerichtet. Eindeutig wünschte sie sich verzweifelt, Ariadne würde sich etwas Ruhe gönnen. 

				»Hm«, seufzte Ariadne, während sie sich von Tabithas weichen Pfoten liebevoll die Schultern kneten ließ, und schloss einen Moment die Augen. »So viel zu tun …«, murmelte sie und wurde etwas unruhiger, aber Tabitha schnurrte lauter, und Ariadnes Atmung verlangsamte sich und wurde gleichmäßig.

				Das Schnurren war hypnotisierend, und Lotte spürte, wie auch ihre Augen sich schlossen. Die letzten paar Tage hatten sie ausgelaugt. Ein zarter violetter Nebelschleier schien vor ihre Augen zu ziehen, und sie kuschelte sich in die Sofakissen, während Sofie sich genüsslich in ihrem Schoß zusammenrollte und Tabithas Schnurrhaare ihre Wange streiften.

				So aneinandergeschmiegt, schlummerten die zwei Hexen und der Hund und die Katze ein, gefangen in einem warmen, magischen Schlaf.

				***


				Ein schriller Schrei, der Schrei eines Pferdes, schallte durch den Raum, und Lotte fuhr erschrocken zusammen. Sie öffnete langsam die Augen und entdeckte, dass Sofie und sie sich im weichen, moosbedeckten Innern eines umgestürzten, hohlen Baumstammes befanden. Es war Abend, dachte sie, als sie den Nebel sah, der zwischen den mächtigen Baumstämmen aufzog. Sie konnte den Fluss in der Nähe rauschen hören und das dumpfe Tosen, das auf einen Wasserfall hindeutete. Ein winziger roter Frosch starrte sie aus dem Moos heraus an, seine runden Augen guckten auf ulkige Weise überrascht. 

				»Nicht anfassen!«, zischte Sofie. »Er muss giftig sein, bei dieser Farbe.«

				Lotte nickte. Sie zog die Hand zurück, und der Frosch erwiderte ihren Blick unschuldig. Dann hüpfte er vom Baumstamm und verschwand in der heraufziehenden Abenddämmerung.

				»Wir haben ihn verscheucht«, sagte Lotte traurig. Sie hätte sich gern mit dem Traumfrosch unterhalten.

				»Nicht wir«, murmelte Sofie, deren Blick auf die Bäume gerichtet war, und Lotte schnappte erschrocken nach Luft. Einen Moment oder zwei hatte die Schönheit des Waldes sie den schaurigen Schrei vergessen lassen. Jetzt blickte sie in die Richtung, in die Sofies Schnauze deutete, und spürte, wie der Waldboden unter dem Donnern Hunderter Hufe erzitterte.

				»Sie werden wieder von etwas gejagt«, sagte Sofie. Ihre Pfoten kratzten nervös an Lottes Arm. »Da stimmt etwas nicht. Sie rennen nicht einfach, wie Pferde manchmal rennen, so wie ich renne, um den Rausch der Geschwindigkeit zu spüren. Sie sind auf der Flucht, weil sie außer sich vor Angst sind.«

				»Ich kann sie nicht mal sehen«, flüsterte Lotte.

				»Ich auch nicht«, erwiderte Sofie. »Aber ich spüre es. Der ganze Wald ist erfüllt davon. Spürst du es nicht auch, Lotte?« Und sie wandte sich zu Lotte um, ihre großen Augen blickten angstvoll.

				Lotte nickte. Abgesehen von den donnernden Hufen waren keine Geräusche zu vernehmen. Kein Vogelzwitschern. Sogar die Bäume schienen wie erstarrt, als die Einhörner auf Lotte und Sofie zugaloppierten. 

				»Wovor haben sie solche Angst?«, raunte Lotte. »Horaz hat mich das gefragt, nachdem ich in der Schule von dem schwarzen Einhorn geträumt hatte. Ich habe gar nicht mehr darüber nachgedacht. Ich habe es schlicht vergessen … Es ist mir wie ein Traum vorgekommen, aber das war es nicht … Ich habe so viel Zeit vergeudet.«

				»Du warst mit anderen Dingen beschäftigt. Wichtigen Dingen. Und wir sind ja jetzt hier.« Sofie rieb kurz ihre Wange an Lottes Hand. »Obwohl … Ich weiß nicht, was wir machen sollen.«

				Jetzt endlich sahen sie die Einhörner. Es war ein märchenhafter Anblick, wie sie zwischen den Bäumen hindurch auf sie zuströmten. So viele! Lotte nahm an, dass es mindestens fünfzig waren, silberne und goldene und weiße. Und als letztes von allen, über die anderen wachend, kam das schwarze Einhorn, das sie alle in Sicherheit brachte.

				Zumindest sah es so aus. Lotte stellte sich mit Sofie auf dem Arm auf den Baumstamm. Dieses Mal wollte sie sich nicht verstecken. Sie verstand immer noch nicht, warum sie hier war, aber es musste einen Grund dafür geben.

				Das schwarze Einhorn legte gewaltig an Tempo zu, die übrige Herde teilte sich für ihn, als er auf Lotte und Sofie zugaloppierte.

				Irgendwie wusste Lotte, was er von ihr wollte, obwohl sie es nie für möglich gehalten hätte, dass sie es wagen würde. Als er langsamer wurde und zu ihnen trottete, packte sie eine Handvoll seiner dunklen Mähne. Sie fühlte sich warm und grob unter ihren Fingern an, und sie griff fest hinein und wickelte Sofie darin ein, während sie sich auf den Rücken des schwarzen Einhorns schwang und sich tief über seinen Nacken beugte.

				Augenblicklich schwenkte er herum und führte die Herde durch den Wald zu einer Lichtung am Fluss. Lotte spürte, wie seine Muskeln unter ihr arbeiteten, als er vorwärtssetzte. Es war, als säße man auf dem Rücken eines unglaublich starken Motors. Sie waren umgeben von einer galoppierenden Flutwelle aus Weiß, Silber und Gold. Die Hufe donnerten im Gleichklang über den Boden. Es hätte ein wundervolles Gefühl sein müssen, und irgendwie war es das auch. Aber durch die Herde floss eine Unterströmung der Panik. Es war, wie Sofie gesagt hatte, als sie ihr Kommen gespürt hatte: Sie rannten nicht einfach, sie rannten davon.

				Lotte grub ihre Finger tiefer in die rabenschwarzen Strähnen der Einhornmähne und riskierte einen Blick über die Schulter. Sie holte tief und zitternd Luft und blickte wieder nach vorn, Richtung Fluss. »Schneller!«, flüsterte sie drängend.

				Dunkle Gestalten glitten durch die Bäume auf sie zu.

				Die Einhörner wurden etwas langsamer, als sie das Flussufer erreichten, und der schwarze Hengst wandte den Kopf zu Lotte und Sofie um. »Seid ihr bereit?«, fragte er. Es war das erste Mal, dass sie seine Stimme hörten, die tief und sanft und wild war. Sie klang, als sei er das Sprechen nicht gewohnt, und Lotte erinnerte sich traurig daran, dass er sich von der Herde ferngehalten hatte, nachdem er unter Pandoras Bann gefallen war. Er musste zurückgekehrt sein, um ihnen zu helfen, gegen die neue Bedrohung anzukämpfen. 

				Es war wieder Pandora. Es konnte gar nicht anders sein.

				Lotte nickte, und die Einhörner sprangen in den Fluss – sie planschten nicht im Seichten herum, wie Lotte und Sofie es das schwarze Einhorn zuvor hatten tun sehen, sondern schwammen direkt in die tiefe Flussmitte und strebten mit aller Macht auf das gegenüberliegende Ufer zu.

				Die Strömung zerrte an Lottes Beinen, und sie fragte sich ängstlich, ob es hier wohl Krokodile gab, und schmiegte sich noch enger an den samtweichen Einhornrücken.

				»Ich werde nicht gerne nass!«, murrte Sofie aufgebracht. Sie schlackerte mit den Ohren und suchte unter Lottes Körper Zuflucht.

				»Sei dankbar für das Wasser«, erwiderte das Einhorn keuchend. Es brauchte seine ganze Kraft, um gegen die Strömung anzukämpfen.

				Lotte blickte erneut zurück. Sie hatten es inzwischen erreicht, das Flussufer. Drei dunkle Gestalten, deren Gesichter sie kaum erkennen konnte. Magie verbarg sie vor ihr. Aber weißblonde Haare blitzten kurz auf, als die vorderste Gestalt sich wütend abwandte. 

				Dieses Mal war Pandora höchstpersönlich gekommen.
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				»Warum hat das Wasser sie aufgehalten?«, murmelte Lotte und öffnete die Augen. »Oh!«

				Sie lag mit angezogenen Knien auf dem lila Sofa, die Finger in ein flauschiges Kissen gekrallt. Sofie saß neben ihr und blinzelte verwirrt. Ariadne und Tabitha saßen ebenfalls auf dem Sofa und musterten sie voller Sorge.

				»Wer waren sie?«, fragte Ariadne und legte ihre Arme um Lotte. »Geht es dir gut? Wir konnten nur Fetzen von dem sehen, was passierte. War das Pandora?«

				Lotte nickte. Sie setzte sich auf und ließ die Schultern kreisen. Ihr tat alles weh, so als hätte sie sich zusammengekauert – oder über den Widerrist eines mächtigen Pferdes gebeugt.

				»Ich glaube schon. Ich habe ihre Haare gesehen. Aber ich weiß nicht, wer die anderen beiden waren.«

				Ariadne schüttelte den Kopf. Ihre Augen waren weit aufgerissen und blickten besorgt. »Lotte, ich begreife nicht. Wo warst du? Dein Vater hat mir von den Einhörnern erzählt, und ich wollte ihm unbedingt glauben – er schien sich so sicher zu sein. Aber ich verstehe nicht, wie du ebenfalls dort gelandet bist.«

				Sofie und Lotte wechselten einen Blick. »Wir verstehen es auch nicht richtig«, sagte Lotte. »Es hat damit zu tun, dass ich mit Dad verbunden bin. Mein magisches Wesen ist beinah ein Teil von ihm, weil ich es von ihm geerbt habe. Wir haben viel von ihm geträumt, als er im Regenwald war, und ihn nach Hause gerufen. Jetzt können wir manchmal dorthin zurückkehren, obwohl er nicht länger dort ist.«

				»Aber wir werden dorthin gerufen«, warf Sofie ein. »Lotte entscheidet nicht selbst, dorthin zu gehen. Es passiert einfach.«

				»Du hast das schwarze Einhorn gesehen?«, fragte Lotte, und Ariadne nickte begeistert.

				»Er war wundervoll, das wunderschönste Geschöpf, das ich je gesehen habe.« Sie streichelte Tabitha liebevoll, und Lotte wusste, dass sie der kleinen Katze stumm versicherte, dass sie eigentlich meinte: das wunderschönste Geschöpf, abgesehen von dir natürlich.

				Tabitha schnurrte. »Er war wunderschön«, sagte sie zustimmend mit ihrer sanften, zarten Stimme. »Aber so traurig.«

				Es überraschte Lotte, dass sie es gleich bemerkt hatte. »Als diese Leute, die Pandora geschickt hat, meinen Dad in dem Zauber verstrickten, haben sie auch das schwarze Einhorn darin gefangen. Dad hat ihn Midnight genannt. Dad war die ganze Zeit bei ihm, müsst ihr wissen. Er hatte auch sämtliche Erinnerungen verloren und hat sich jahrelang vor den anderen der Herde versteckt. Er muss schrecklich traurig sein.«

				»Und nun ist er zurückgekehrt, um zu kämpfen«, sagte Sofie grimmig. »Er wird sie nicht auf die gleiche Weise den Rest der Herde zerstören lassen.«

				Lotte schauderte. »Was will sie nur?«, fragte sie unglücklich.

				Ariadne umarmte sie fester, und Tabitha und Sofie pressten sich an sie beide und sandten ihnen eine Woge Liebe und Trost.

				Ariadnes Stimme war sehr leise, fast ein Hauch, als sie aussprach, was im Grunde keiner von ihnen hören wollte.

				»Rache, Lotte. Sie will Rache. Sie will alles zerstören, was dein Vater liebt. Sie weiß, dass er versuchen wird, sie aufzuhalten, und sie so eine neue Gelegenheit bekommen wird, ihn zu bekämpfen.«

				Einen Moment herrschte Schweigen, dann sprang Lotte auf. »Ich muss dorthin zurück«, sagte sie, ihr Blick irrte wild im Raum umher. »Sie wird ihnen etwas Furchtbares antun, und sie können nicht ewig vor ihr davonrennen. Das wird nicht lange gut gehen. Sie ist zu mächtig, und sie waren bereits so müde. Außerdem haben sie solche Angst. Ich muss dorthin zurück und ihnen helfen.«

				Alle starrten sie an, schließlich zuckte Sofie mit den Schultern. »Wie?«, fragte sie vielsagend. »Du entscheidest nicht selbst, wann du dorthin gehst. Wir wissen nicht, wie du es anstellst. Wir brauchen Midnight. Wir können nicht einfach dorthin zurück, Lotte.«

				Lotte setzte sich auf den Boden. »Aber was können wir dann tun?«, fragte sie hilflos. »Wir können sie nicht einfach im Stich lassen. Sie … sie wird ihnen etwas Schreckliches antun!«

				Sofie nickte. »Da bin ich ganz deiner Meinung. Aber solange wir hier festsitzen, können wir rein gar nichts tun.« Ihr Schwanz peitschte hin und her. Ein deutliches Zeichen dafür, wie aufgebracht sie war.

				Ariadne stand auf. »Komm mit. Ich weiß, dies ist nicht der beste Zeitpunkt, weil dein Vater deiner Mutter gerade zu erklären versucht, warum er acht Jahre lang verschwunden war, aber das hier ist noch wichtiger. Vielleicht fällt euch beiden gemeinsam eine Lösung ein, und diese Gelegenheit dürfen wir uns nicht entgehen lassen.« Sie scheuchte sie alle auf die Tür zu, drängte Lotte, ihre Jacke anzuziehen, und wickelte dann einen extralangen rosa und pinkfarbenen Schal um ihren Hals.

				Lotte schenkte ihr ein dankbares Lächeln, als sie auf die Straße hinaustraten. »Das ist eines der Dinge, die mich davon überzeugten, dass Pandora unrecht hatte und du recht«, murmelte sie unbeholfen.

				Ariadne wirkte verwirrt. »Was? Dass ich Pink mag? Dir war kalt, als du zur Tür hereinkamst, Lotte. Es ist nur ein Schal.«

				»Hm. Und dir ist es aufgefallen. Pandora wäre es egal gewesen. Ihr sind alle Menschen egal.«

				Ariadne runzelte die Stirn, während sie in die Nacht hinauseilten. Der Schein der Straßenlaternen fiel auf den sich bildenden Raureif und brachte ihn zum Glitzern. »Ich weiß. Das müssen wir irgendwie gegen sie verwenden können, Lotte. Die Liebe, die du allen Tieren in Jacks Laden entgegenbringst, hat dich schon einmal gerettet. Ihr Mangel an Liebe muss der Schlüssel sein.«

				Lotte nickte. Es war beinah so traurig wie die Sache mit Midnight, der sich im dunkelsten Teil des Waldes verbarg, allein und beschämt. Pandora war ebenfalls ganz allein auf der Welt. 

				»Sie hat selbst dafür gesorgt, Lotte«, fuhr Sofie sie an. »Lass ja nicht zu, dass sie dir leidtut. Sonst beiß ich dich.«

				***


				Die Tierhandlung Grace hob sich strahlend gegen die dunkle Nacht ab, als sie die schmale Gasse entlangeilten. Sobald sie die hell erleuchteten Schaufenster sahen, liefen sie noch schneller, voller Vorfreude, bald Teil des sie willkommen heißenden Lichtes zu sein. Aber Lotte zögerte, als sie die Tür erreichten, weil sie zwei Umrisse sah, die sich hinter der Scheibe abzeichneten.

				Ariadne drückte ihre Hand. »Es wird alles gut werden, Lotte. Versprochen. Selbst wenn sie nicht wieder auf die Weise zusammenkommen, die du dir wünschst, werden wir eine gute Lösung für alles finden. Tabitha, Sofie und ich werden dich auf keinen Fall mehr gehen lassen. Und Onkel Jack ebenso wenig.«

				Lotte nickte, sie lächelte dankbar. Manchmal war es schön, sich von jemandem trösten zu lassen, anstatt zu versuchen, alles allein zu bewältigen. Es in Worte zu fassen wäre ihr schwer gefallen. Sie bückte sich, damit Sofie sich in ihre Arme schmiegen konnte. Dann richtete sie sich wieder auf und spürte, wie Sofies unerschütterliche Zuversicht sie durchströmte.

				Ich liebe dich, Lotte, erinnerte Sofie sie vehement. Egal, was andere sagen, denke immer daran.

				Lotte vergrub die Nase einen Moment lang in Sofies wohlriechendem Fell, um den für sie typischen Duft nach Schokolade und Vanille einzuatmen. Dann öffnete sie die Tür.

				Ihre Eltern saßen sich, ins Gespräch vertieft, am Ladentisch gegenüber. Sie sahen überrascht hoch, als die Türglocke bimmelte. 

				»Lotte!« Ihre Mutter sprang auf und umarmte sie so fest, dass es beinah schmerzte, und Sofie jaulte beleidigt auf.

				»Oh, Sofie. Entschuldige bitte.« Lottes Mutter streckte vorsichtig die Hand aus. 

				»Hmpf.« Sofie neigte gnädig den Kopf und erlaubte Lottes Mum, sie zu streicheln.

				»Geht es dir … gut?«, fragte Lotte zögernd.

				Ihre Mutter nickte. »Ich denke schon. Um ehrlich zu sein, Lotte, kann ich nach allem, was heute passiert ist, keinen klaren Gedanken fassen. Dein Vater hat sich bemüht, mir alles zu erklären – aber es ist so viel auf einmal. Gerade war er dabei, mir zu erzählen, dass du ihn gerettet hast. Dass wir es allein dir zu verdanken haben, dass er wieder da ist.« Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Lotte, ich kann nicht fassen, dass du all das tun kannst, all diese erstaunlichen Dinge. Und ich dachte, sprechende Tiere wären schon wundervoll genug …«

				»Es war nichts Besonderes«, widersprach Lotte, die peinlich berührt aussah. »Ich wusste ja nicht mal, dass ich es gemacht habe!«

				Ihre Mutter lächelte sie an, aber ihr Lächeln hatte einen besorgten Zug. »Andererseits ist das alles mit so vielen Gefahren verbunden«, murmelte sie. »Dein Vater hat mir so viele tolle Dinge erzählt, aber wenn ich dich ansehe, bist du immer noch dieselbe Tochter, meine Tochter, und das macht mir Angst.« 

				Lotte warf Ariadne einen Blick zu, die sich im Hintergrund hielt, weil sie nicht im Weg sein wollte. 

				»Pandora«, fuhr Isobel fort. »Ich kann nicht glauben, dass du gegen sie gekämpft hast, Lotte.« Sie blickte verwundert auf ihre Hände hinunter. »Ich möchte ihr die Augen auskratzen«, gestand sie, streckte die Hände aus und betrachtete die Finger, als gehörten sie nicht zu ihr. 

				Vielleicht sollten wir sie mitnehmen, sagte Sofie grimmig und gluckste.

				»Wir müssen euch etwas sagen«, flüsterte Lotte und blickte flehend über die Schulter zu Ariadne zurück. Wie konnte sie ihrer Mutter eröffnen, dass sie zurück in den Regenwald gehen und erneut gegen Pandora kämpfen mussten?

				»Lotte, was ist es?« Ihr Vater stand auf und kam zu ihr, um sie an den Schultern zu fassen und ihr forschend ins Gesicht zu blicken. Es war seltsam. Er sah besorgt aus, aber jenseits dieser Sorge schienen die Falten in seinem Gesicht sich geglättet zu haben, so als würde er sich endlich gestatten, zu entspannen. Lotte wünschte sich, sie hätte die Zeit, den Anblick ihrer Eltern zu genießen, die zum ersten Mal seit so langer Zeit vereint waren. Es war so ungerecht, dass sie diesen Moment ruinieren musste.

				»Lotte, ist alles in Ordnung?«, fragte ihr Vater und legte alarmiert seine Hand an ihre Wange. Lotte blickte über seine Schulter in das Gesicht ihrer Mutter. Die unterschiedlichsten Gefühle zeichneten sich darauf ab: Angst um Lotte, Freude darüber, dass Lotte und ihr Vater sich so nahestanden und einander liebten, und eine winzige Spur von Eifersucht – sie war so lange Lottes alleiniger Elternteil gewesen, und jetzt musste sie sie wieder teilen.

				Lotte nickte und nahm die Hand ihres Vaters, sie zog ihn an ihre Seite, damit sie sich auch an ihre Mutter lehnen konnte – damit sie als Bindeglied zwischen ihnen diente. »Mir geht es gut. Ich bin nicht verletzt oder so etwas, versprochen. Aber ich bin zu Ariadne gegangen, um euch Zeit allein zu geben und eine Gelegenheit, miteinander zu reden.«

				Ariadne kam zu ihnen, und Lottes Vater atmete hörbar ein.

				»Du bist hier – dann ist Shadow …? Ist er von uns gegangen? Oh, Ariadne, es tut mir so leid.«

				Onkel Jack kam plötzlich aus der Küche gestürzt. Lotte nahm an, dass auch er sich taktvoll im Verborgenen gehalten hatte. Danny folgte ihm auf dem Fuße, die Neuigkeit schien ihn mitzunehmen.

				Onkel Jack umarmte Ariadne und Tabitha beschützend, und Ariadne klammerte sich an ihn. »Jack, hör zu. Ihr müsst euch anhören, was Lotte zu sagen hat«, sagte sie nach wenigen Sekunden drängend. 

				»Was ist denn?« Onkel Jack und Lottes Vater sprachen gleichzeitig und grinsten sich dann an. Mit einem Mal konnte Lotte sehen, wie schwer es für ihre Mutter gewesen sein musste, von dieser magischen Nähe ausgeschlossen zu sein. Sie drückte die Hand ihrer Mutter fest.

				»Wir sind alle eingeschlafen. Ariadne und Tabitha waren traurig wegen Shadow und wir auch, und Sofie und ich waren richtig erledigt, nachdem endlich alle Geheimnisse auf dem Tisch waren. Wir sind auf dem Sofa eingeschlafen. Und dann … Es ist schwierig zu erklären, aber ich bin am Montag in der Schule nicht ohnmächtig geworden. Das hat Mrs Taylor bloß angenommen.« Lotte seufzte. »Ich hatte eine Vision. Ich bin auf eine Traumreise gegangen – in den Regenwald, in dem Dad war. Ich war schon mal in meinen Träumen dort. Irgendwie können Sofie und ich in Dads Erinnerungen reisen. Aber es ist alles real. Es sind nicht nur Erinnerungen. Wir sind jetzt da. In der Gegenwart, meine ich, nicht in der Vergangenheit.«

				Lottes Mutter sah ängstlich ihren Mann an, als bräuchte sie ihn, um das Ganze verstehen zu können, aber sein Blick war nachdenklich auf Lotte gerichtet.

				»Und dann hatte ich noch eine Vision. Es ist vorhin passiert, bei Ariadne – Ariadne und Tabitha haben auch ein bisschen davon gesehen. Ich nehme an, die Vision war so stark, dass sie aus meinem Kopf geschwappt ist. Dad, wir müssen in den Regenwald zurück. Pandora ist dort. Dieses Mal ist sie selbst dort, meine ich. Sie hat nicht einfach ein paar Leute geschickt. Es sind sie und zwei andere, und sie machen Jagd auf die Einhörner!« Lotte schluckte. »Ich bin nicht sicher, was sie vorhaben«, fügte sie flüsternd hinzu.

				»Etwas monstrueux«, murmelte Sofie mit einem Schaudern, das ihren ganzen Körper überlief. »Sie ist eine abgrundtief böse Frau. Wir hätten sie niemals gehen lassen dürfen, Lotte. Jetzt müssen wir sie von Neuem bekämpfen.« Sofie funkelte Lottes Vater empört an. »So nobel«, murrte sie.

				Lottes Dad zuckte mit den Schultern. »So einfach ist das nicht, Sofie. Für Hunde sind die Dinge immer nur schwarz oder weiß …«

				Sofie schnaubte verächtlich. »Aber wir müssen trotzdem von Neuem beginnen, und sie hat Wochen gehabt, um zu alter Stärke zurückzufinden. Und jetzt sind auch noch andere bei ihr!«

				»Tom, was geht hier vor sich?«, fragte Lottes Mutter. »Lotte, du kannst nicht noch mal gegen sie kämpfen! Es ist viel zu gefährlich. Lotte, bitte!«

				Lotte setzte Sofie auf den Tresen und umfing das Gesicht ihrer Mutter mit beiden Händen. Sie schloss die Augen und drang vorsichtig in die Mauern, die den Geist ihrer Mutter umschlossen. Zunächst noch widerstrebend gab ihre Mutter nach und erlaubte Lotte, sie an der Vision der panischen Einhörner, die halsbrecherisch durch den Wald jagten, teilhaben zu lassen.

				Als Lotte sie losließ, schwankte ihre Mutter. Ihre Augen waren weit aufgerissen und erschrocken. Lottes Vater streckte die Arme nach ihr aus und hielt sie fest, und Lottes Herz klopfte vor Freude. Sie sahen so perfekt zusammen aus. Vielleicht würde alles gut werden.

				»Du kannst sie nicht im Stich lassen, das sehe ich jetzt. Du würdest es sowieso nicht tun, egal was ich sage, oder Lotte?« Lottes Mutter seufzte und ließ sich zurück auf ihren Hocker sinken. »Du musst dorthin zurück …«

				»Aber ich weiß nicht, wie. Das ist das Problem!«, stieß Lotte hervor. »Dad, kannst du mir sagen, was ich tun muss, um dorthin zu gelangen?«

				»Nein!«, sagte ihr Vater so scharf, dass alle zusammenzuckten. »Wenigstens nicht auf dich allein gestellt, Lotte«, fügte er sanfter hinzu.

				Lottes Mutter sah ihn teils hoffnungsvoll, teils ängstlich an, und er schenkte ihr ein liebevolles Lächeln. »Du hast doch nicht etwa gedacht, ich ließe sie ohne mich dorthin zurückkehren, Isobel?«, fragte er.

				»Du bist ihr gerade erst entkommen«, murmelte Lottes Mutter. »Was ist, wenn es ihr gelingt, dich erneut in die Falle zu locken?«

				»Das werden wir nicht zulassen«, verkündete Sofie beherzt. »Wir werden zu dritt dorthin gehen.« Dann neigte sie grübelnd den Kopf zur Seite. »Und was machen wir, wenn wir erstmal dort sind?«, fragte sie forschend.

				Lotte öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. Sie kam sich etwas albern vor. »Ich weiß es nicht«, räumte sie ein. »Wir können noch nichts planen, wir wissen nicht, was im Regenwald vor sich geht.«

				»Nimm uns mit!«, schlug Fred vor. Er sprang in einer Serie waghalsiger Sprünge von seinem Regalbrett. »Wir sind total gut im Improvisieren, wir Mäuse!« Aber Lotte bemerkte, dass die übrigen pinkfarbenen Mäuse sich an der Vorderseite ihres Käfigs versammelt hatten und entschieden weniger feuereifrig wirkten. Sie kitzelte Freds Schnurrhaare. »Ich würde dich mitnehmen, wenn ich könnte, aber ich weiß nicht einmal, wie ich selbst dorthin kommen soll.«

				Ihr Vater hatte die Stirn in düstere Falten gelegt. »Es muss einen Weg geben«, brummte er. »Jack? Ariadne? Was können wir tun? Lotte gelangt über eine Verbindung zu meiner Magie, meinen Erinnerungen dorthin. Aber meine Erinnerungen an den Regenwald sind so verschwommen.«

				»Es können nicht mehr allein deine Erinnerungen sein«, sagte Onkel Jack nachdenklich. »Es ist, wie Lotte sagte. Es ist real. Deine Erinnerungen sind nur die Tür, durch die sie dorthin reist.«

				»Vielleicht könnten wir sie einschlafen lassen?«, murmelte Ariadne vor sich hin, während sie im Laden auf und ab tigerte. »Wenn du träumen könntest … Nein, das würde nicht funktionieren …«

				»Die Tür!«

				Lotte und Sofie riefen es gleichzeitig, und alle anderen fuhren zusammen. Fred ließ sich bühnenreif auf Lottes Schulter fallen.

				Doch dann stieß Tabitha ein freudiges Fauchen aus. »Ja! Die Tür im obersten Geschoss!«

				Lottes Vater fiel die Kinnlade herunter. »Die habt ihr gefunden?«

				Onkel Jack runzelte die Brauen. »Und euch ist es gelungen, sie zu öffnen?«

				Lotte lächelte. »Wir waren in Paris. Wir waren dort, um dich zu besuchen«, erzählte sie ihrer Mutter und gab ihr einen sanften Knuff. »Es ist eine merkwürdige kleine Tür, und wenn sie sich öffnet, liegt auf der anderen Seite der Ort – nun ja, an den man unbedingt reisen muss, nehme ich mal an. Du hast nicht gemerkt, dass wir dort waren, aber du hast über mich geredet. Es war am Anfang, als ich so sauer darüber war, dass du mich zurückgelassen hattest. Es hat so gut getan, dich zu sehen.«

				»Davon hast du mir gar nichts erzählt!«, sagte Danny entrüstet. »Ich hätte Snowboard fahren gehen können!«

				»Genau aus dem Grund würde sie sich für dich nicht öffnen, imbécile«, sagte Sofie selbstgefällig. »Sie ist nur für Momente großer Not gedacht. Lass uns nach oben gehen, Lotte.«

				»Wartet!«, stieß Lottes Mutter hervor. »Lotte, warte. Musst du nicht erst packen? Oder … oder etwas mitnehmen? Bitte geh nicht einfach so!«

				Lotte umarmte sie. »Mum, wenn ich jetzt nicht gehe, sondern hierbleibe und anfange, darüber nachzudenken, werde ich wahrscheinlich überhaupt nicht gehen, befürchte ich«, murmelte sie ihrer Mutter ins Ohr.

				Lottes Vater nahm liebevoll Sofie auf den Arm. »Ich komme mit euch. Das ist alles meine Schuld. Ich lasse euch das nicht ohne mich tun.« Er lächelte Horaz zu. »Du hast gesagt, ich würde dorthin zurückkehren. Du hattest recht.«

				Horaz nickte, seine Eulenaugen wirkten in seinem flauschigen kleinen Gesicht riesig und ernst. Dann hob er vom Ladentisch ab und segelte auf die Treppe zu. Alle anderen folgten ihm. Sie polterten die hölzernen Stufen hinauf.

				Sofie, die von Toms Arm gesprungen war, gelang es irgendwie, als Erste oben anzukommen. Ihr Schwanz peitschte auf die Dielenbretter, so aufgedreht war sie. Vor ihr war eine winzige braune Tür zu sehen, die völlig harmlos wirkte – bis auf die Tatsache, dass sie normalerweise nicht da war. Sie erschien nur, wenn sie gebraucht wurde.

				»Ist da eine Tür?«, fragte Lottes Mutter blinzelnd. Sie schien etwas verwirrt.

				Lotte sah sie strahlend an. »Ja, du kannst sie also sehen?«

				»Ich glaube schon. Sie ist normalerweise nicht da, oder? Ich bin nicht sicher, ob sie jetzt da ist …« Sie streckte die Hand aus und strich mit den Fingerspitzen darüber, und plötzlich war dort nur noch Luft. Das merkwürdig gedehnte Stück Wand mit der langweiligen kleinen braunen Tür war wieder verschwunden.

				»Oh!« Lottes Mutter betrachtete enttäuscht ihre Fingerspitzen.

				»Sie wird wiederkommen«, versicherte Sofie ihr und stupste sie aufmunternd am Knöchel an. »Guck!« Und sie sprang hoch, die kleinen rötlichbraunen Pfoten in die Luft gereckt, und tatsächlich war die Tür im nächsten Moment wieder da. »Los geht’s, Lotte!«

				Lottes Vater nahm ihre Hand fest in die seine, und Lotte blickte zu ihm hoch. »Wir müssen die Tür bezahlen, damit sie sich öffnet, erinnerst du dich? Ich weiß nicht, was wir nehmen sollen. Irgendwie habe ich das Gefühl, wir bräuchten mehr als letztes Mal. Da war es nur ein Haar, aber dieses Mal kommt es mir so viel … gefährlicher vor.«

				Ihr Vater lächelte. »Ich weiß, was wir nehmen können. Ich habe das hier in meiner Jackentasche gefunden. Es muss die ganze Zeit darin gewesen sein, aber ich habe es erst heute Morgen entdeckt. Das kann kein Zufall sein. Jemand wusste, ich würde zurückkehren müssen.« Er streckte die Hand aus, und auf seiner Handfläche lag ein langes schwarzes Haar. Es war fest und dick und schimmerte geheimnisvoll, und Lotte wusste sofort, was es war. 

				Wem es gehörte.

				»Ein Haar von Midnight!« Sie nahm es aus der Hand ihres Vaters und berührte die Tür damit. 

				Ein seltsames, leises Seufzen ertönte, und Lotte war nicht sicher, ob sie es gewesen war oder Sofie oder ihr Vater oder die sich öffnende Tür.

				Sofie sauste durch die Türöffnung in den sonnengesprenkelten Schatten des Waldes, und Lotte und ihr Vater folgten ihr und spürten, wie die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel.
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				Es war komisch, mit jemand anderem durch den Wald zu laufen. Lotte war es gewohnt, allein dort zu sein, oder mit Sofie, die sich sowieso wie ein Teil ihrer selbst anfühlte. Jetzt hörte sie neben den eigenen Schritten auch die ihres Vaters auf dem raschelnden Waldboden.

				Sie befanden sich in der Nähe des Flusses, etwas unterhalb des Wasserfalls, den Lotte das letzte Mal gehört hatte. Immer wieder lichteten Sonnenstrahlen die Schatten, die die hohen Bäume warfen. Sie durchbrachen den feinen Sprühnebel, der vom Wasserfall aufgewirbelt wurde. Der Wasserfall selbst war gewaltig. Er stürzte in einer Kaskade aus funkelnden, wirbelnden Wassermassen über die dunklen Felsen. Winzige farbenprächtige Vögel schwirrten zwischen den Tropfen umher, und die Sonne erzeugte überall dort, wo das Wasser von den Felsen hüpfte, kleine Regenbogen. 

				Aber ihnen blieb keine Zeit, den Anblick zu bewundern, so gern sie es auch getan hätten.

				Lotte wandte sich mit besorgter Miene zu ihrem Vater um. »Wie sollen wir sie finden? Daran habe ich überhaupt noch nicht gedacht! In meinen Träumen war ich automatisch an der richtigen Stelle.«

				Ihr Vater runzelte grübelnd die Stirn. »Diese Lichtung beim Wasserfall ist einer ihrer Lieblingsplätze zum Grasen. Und es gibt noch ein paar andere Stellen, zu denen ich uns führen kann. Seit ich wieder hier bin, erinnere ich mich so viel besser!« Er sah sich um, lächelte ein wenig, schloss die Augen und spürte das Sonnenlicht auf seinem Gesicht. Dann schüttelte er sich. »Es tut mir leid, Lotte. Ich hatte nur gedacht, dass ich nie wieder herkommen würde, und selbst nach allem, was passiert ist, ist es immer noch der magischste Ort, an dem ich je gewesen bin.« Er wandte sich entschlossen vom Wasserfall ab. »Es wäre besser, wenn wir nicht suchen müssten. Schneller …«

				»Warum können wir sie nicht herbeirufen?«, wollte Sofie wissen. »Wenn sie es mit uns machen können? Hm?«

				Lotte und ihr Vater wechselten nachdenkliche Blicke, und Lotte nickte. »Es muss einen Weg geben«, murmelte sie, während sie in den hauchfeinen Sprühnebel starrte, der von dem Wasserfall aufstieg. Das wenige Sonnenlicht war wieder verschwunden, und der Wasserfall wirkte gewaltiger und grauer als zuvor, in Nebel gehüllt.

				Die Einhörner waren ihr ebenfalls wie Nebelschwaden erschienen, erinnerte sich Lotte, als sie so grazil und wunderschön durch die Bäume glitten. Lotte streckte die Hand aus und zog einen Nebelschleier zu sich. Sie formte ihn, bis er die Gestalt eines Pferdes hatte, und schickte ihn galoppierend davon. Dann noch einen und noch einen.

				Ihr Vater lächelte und tat es ihr gleich, und Sofie schnappte nach den Einhörnern und schickte sie auf den Weg. 

				Zuletzt zog Lotte einen dunklen Faden aus dem Saum ihres Rocks und band ihn um den Hals des letzten und größten Einhorns. Sie strich mit den Fingern den Faden und die Nebelschleier entlang, die seinen Rücken bildeten, sodass aus ihm ein Midnight-Einhorn wurde, und er galoppierte hinter den anderen her. Seine Nebelmähne waberte, als er davonglitt.

				»Was ist, wenn Pandora sie sieht?«, fragte Lotte ihren Vater.

				Er seufzte. »Wenn das passiert, dann ist es eben so. Um ehrlich zu sein, Lotte, würde es mich nicht überraschen, wenn sie längst wüsste, dass wir hier sind. Wir können kein Geheimnis daraus machen. Wir sind hier, um zu kämpfen.« Er schauderte bei diesen Worten, und Lotte wusste, dass er sich Sorgen machte, weil sie dabei war.

				Sie nickte. Sie wusste, was er in Wirklichkeit meinte. Sie waren nicht nur hier, um zu kämpfen, sondern um zu gewinnen. Sie mussten gewinnen, denn sie wagte nicht, sich auszumalen, was passieren würde, wenn sie es nicht taten. Nicht nur mit den Einhörnern, sondern auch mit ihr und Sofie und ihrem Vater. Den letzten Kampf noch klar vor Augen, glaubte Lotte nicht, dass Pandora sie einfach so ziehen lassen würde, wenn sie verlören.

				Sie hatten das letzte Mal Mitleid mit ihr gehabt. Traurigerweise würde das vermutlich alles nur noch schlimmer machen. Lotte dachte bei sich, dass Pandora es womöglich am meisten hasste, zu verlieren. Lotte und ihr Vater hatten sie nicht nur geschlagen, sie hatten Mitleid mit ihr gehabt und sie gehen lassen. Sie würde nicht wollen, dass sie überlebten und anderen davon erzählen konnten. Als sie tiefer in den Wald hineingingen, realisierte Lotte mit einem unguten, eisigen Gefühl im Magen, dass Pandora nicht einfach den Einhörnern wehtun wollte. Sie wollte eine letzte Chance, gegen Lotte und ihren Vater anzutreten. Es war eine Falle, Ariadne hatte vollkommen recht gehabt. Aber das bedeutete nicht, dass sie nach Hause gehen und die Einhörner ihrem Schicksal überlassen konnten.

				»Da hinten!« Sofie reckte sich. 

				Lotte drehte sich rasch um und schnappte nach Luft. Ohne dass sie es bemerkt hatten, war die Einhornherde am Waldrand aufgetaucht. Sie standen in einer losen Reihe verteilt zwischen den Bäumen und beobachteten Lotte und ihren Vater vorsichtig.

				Sie erhellten das Dämmerlicht mit ihren weißen und goldenen Fellfarben, doch in ihrer Mitte schien Midnight die Schatten anzuziehen, so als wäre sein nachtschwarzes Fell selbst aus Schatten gemacht. 

				Er trottete auf sie zu, und Lotte lief ein Schauer über den Rücken, als sie die Schatten sah, die ihn umflorten, während er auf sie zuschritt. Die jahrelange Einsamkeit hatte ihn noch nicht verlassen.

				»Du hast uns gerufen. Du bist zurückgekommen«, sagte er zu Lotte. Er neigte den Kopf, als würde er sich vor ihr verbeugen. Er sprach immer noch langsam, so als wäre er nicht daran gewöhnt, aber dieses Mal lag tief empfundene Dankbarkeit in seiner Stimme. »Wir wussten nicht, ob du kommen würdest. Wir haben es nicht zu hoffen gewagt. Kannst du uns helfen?«

				Lotte nickt. »Wir möchten es unbedingt«, sagte sie eifrig und hob die Hand, war sich dann aber nicht sicher, ob sie ihn berühren durfte. Er schien irgendwie so wild zu sein, zu besonders, um gestreichelt zu werden. 

				»Er ist nur ein dummes Pferd«, murmelte Sofie gereizt, und Midnight verdrehte die Augen und warf ihr einen belustigten Blick zu.

				»Mir gefällt es, gestreichelt zu werden, Lotte. Selbst Einhörner mögen es, wenn man ihre Nüstern krault.«

				Lotte streichelte seine samtweiche Nase und seufzte. »Wir würden euch so gern helfen, aber wir wissen nicht, wie. Ich habe auch meinen Dad mitgebracht. Erinnerst du dich an ihn?«

				Midnight nickte, aber er hatte die Ohren angelegt, als wären die Erinnerungen, die mit Lottes Vater zusammenhingen, keine guten.

				»Es tut mir leid, Midnight«, sagte Lottes Vater leise. »Ich habe euch das alles eingebrockt. Es ist nur fair, dass ich hier bin, um es wieder in Ordnung zu bringen.«

				Midnight schloss für den Bruchteil einer Sekunde die Augen, dann trat er einen Schritt auf Lottes Vater zu und berührte ihn mit dem Maul. Er erbebte. »Du kannst nichts dafür. Gib dir nie die Schuld daran. Es war sie ganz allein. Und jetzt ist sie zurückgekommen.«

				Lottes Vater erwiderte nichts. Stattdessen strich er mit einer Hand Midnights Gesicht entlang, von den Ohren bis zu den Nüstern, und hinterließ dabei eine Spur glitzernder goldener Funken. »Aber es tut mir leid, es tut mir so leid, dass es so gekommen ist. Ich werde alles tun, um es wiedergutzumachen.«

				Midnights Ohren zitterten und stellten sich auf, als die Magie durch seine Haut drang. Seine Augen schienen heller zu leuchten, und in seiner Stimme schwang ein Hauch von Erwartungsfreude mit. »Dieses Mal werden wir bereit sein.«

				»Aber das sind wir nicht!«, protestierte Lotte. Sie wurde knallrot, als alle den Kopf wandten, um sie anzusehen. »Ich bin es zumindest nicht …«

				Sofie leckte ihre Wange. »Das bist du. Ich bin es, und du bist es auch. Du wirst schon sehen.«

				Die anderen Einhörner wurden unruhig, sie stampften mit den Hufen, zuckten mit dem Schweif. Die jüngeren, ein paar von ihnen waren noch Fohlen, warfen nervöse Blicke in den Wald hinter sich. 

				Midnight seufzte, als er sah, wie Lotte die anderen Einhörner beobachtete. »Die letzten paar Tage haben wir versucht, nie zu lange an einer Stelle zu verharren. Wir waren ständig auf der Flucht, hier, in unserem eigenen Wald! Alle von uns können es kaum erwarten, das hier … zu beenden.«

				Lottes Hals war wie zugeschnürt. Pandora mochte sie und ihren Vater für immer loswerden wollen, aber Lotte hatte so eine Ahnung, dass sie die Einhörner nicht umbringen würde. Sie würde irgendetwas mit ihnen anstellen, was noch viel schlimmer war.

				Plötzlich fuhr eines der silbernen Einhörner in unmittelbarer Nähe der Bäume herum und trabte auf sie zu. »Sie kommen!«, zischte die Stute. Sie schüttelte den Kopf, dass die dichte silberne Mähne flog.

				Augenblicklich flutete die Herde in einem silber-goldenen Wirbel um die eigene Achse, bis sie der drohenden Gefahr entgegenblickten. 

				Lotte wurde klar, dass die Einhörner nicht länger davonliefen. Da sie und ihr Vater eingetroffen waren, hatten sie beschlossen, zu kämpfen. Lotte schlang die Arme fest um Sofie, in der Hoffnung, das unerschütterliche Selbstvertrauen der kleinen Hündin würde auf sie abfärben. Sie wollte die Einhörner um keinen Preis im Stich lassen, aber sie kam sich so schwach vor. Pandora war unglaublich stark, und sie hatte dieses Mal noch zwei andere dabei. Wie konnten Lotte und ihr Vater hoffen, sie zu besiegen, jetzt, da sie Verbündete hatte?

				Tom Grace hatte sich vor seine Tochter gestellt, um sie zu schützen, aber Lotte stellte sich neben ihn und legte einen Arm um seine Taille. Sie wollte sich nicht hinter ihm verstecken, in Sicherheit, aber ohne zu wissen, was passierte.

				Siehst du, du hast behauptet, du wärst nicht bereit, aber das bist du. Sofie kicherte. Du willst gegen sie kämpfen. Ich werde sie in die Knöchel beißen, fügte sie freudig hinzu.

				Ich will es nicht wirklich, erwiderte Lotte grimmig. Ich muss es, das ist alles. Was sollte ich sonst tun, wegrennen? 

				Das könntest du.

				Nein, könnte ich nicht. Mach dich nicht lächerlich, Sofie. Da, ich sehe sie!

				Alle Einhörner rührten sich plötzlich. Sie senkten den Kopf, sodass ihr spitzes Horn nach außen zeigte, bereit für den Kampf.

				»Sei bloß vorsichtig, Lotte«, murmelte ihr Vater. Er verschränkte seine Finger mit ihren, als wolle er nicht, dass sie ihm entglitt. »Denk daran, wie gut sie darin ist, die Dinge zu verdrehen. Versuche, sie aus deinem Kopf herauszuhalten.«

				Lotte nickte. Sie konnte Pandora jetzt sehen. Sie führte die beiden anderen an. Ihre schwarze Kapuze hatte sie zurückgeworfen, sodass die unglaublich weißblonden Haare den Rücken ihres Umhangs hinunterflossen. Sie lächelte breit.

				Die drei blieben in ungefähr zehn Metern Entfernung stehen, Pandoras zwei Kumpane bauten sich rechts und links von ihr auf. Sie hatten ihre Kapuzen über den Kopf gezogen, damit ihre Gesichter im Schatten lagen, und es war schwer, überhaupt etwas von ihnen zu erkennen, bis auf die Tatsache, dass sie beide sehr groß waren.

				Die Einhörner standen tapfer zwischen den beiden Gruppen, aber sie traten von einem Bein aufs andere und scharrten nervös mit den Hufen. Pandora jagte ihnen eindeutig ungeheure Angst ein, und nur die Loyalität, die sie Lotte und ihrem Vater entgegenbrachten, hielt sie an Ort und Stelle. Das und Midnight. Er stand in der Mitte der Reihe, als wäre er aus schwarzem Stein gemeißelt. Niemand würde ihn vom Fleck bewegen.

				Aber im Grunde spielte es keine Rolle – Lotte hatte Pandora in Aktion erlebt. Es half ihr vermutlich, wenn sie jemanden berühren konnte, aber sie brauchte es ganz sicher nicht.

				Plötzlich traten die beiden Männer in den schwarzen Umhängen – Lotte war sich sicher, dass es sich bei ihnen um Männer handelte, auch wenn sie nicht wusste, warum – einen Schritt vor, und Lotte spürte, wie ihr Vater taumelte, als hätte ihn jemand geschlagen. Die zwei Einhörner, die ihm am nächsten waren, stellten sich an seine Seite und hielten ihn aufrecht, und eines von ihnen, eine wunderschöne goldene Stute, senkte sanft den Kopf, um ihr Horn in seine Hand zu drücken. Lotte sah ihren Vater aufseufzen und lächeln, dann öffnete er die Augen. Lotte wünschte, sie hätte ihn vorher über die Einhornmagie befragt. Konnten Einhörner Zauberbanne brechen?

				Ihm blieb Zeit zu keuchen: »Pass auf, Lotte!«, doch dann schloss er die Augen und begann mit den Händen komplizierte Muster in die Luft zu zeichnen, die einem seltsamen, langsamen Tanz glichen. Weitere Einhörner kamen näher, um ihn zu beschützen, ein sanftes Schimmern umgab ihre strahlenden Hörner, während sie ihre eigene Magie wirkten, um ihm im Kampf beizustehen und seinen Zaubersprüchen mehr Kraft zu verleihen.

				Lotte ließ ihren Vater los und holte zitternd Luft. Sie starrte Pandora an, die ein wenig näher gekommen war. Lotte konnte jetzt mehr als nur ihr Lächeln erkennen. Der unheimliche, triumphierende Blick in den Augen der bösen Zauberin war Furcht einflößend. Warum dachte sie, sie hätte bereits gewonnen?

				»Lass sie nicht aus den Augen«, sagte Sofie leise. Ihre Nackenhaare richteten sich auf, und Midnight schnaubte zustimmend, schüttelte seine Mähne und scharrte mit dem Vorderhuf. Lotte hielt Sofie mit einem Arm und schlang die Finger wieder in Midnights Mähne. Sie seufzte dankbar auf, als sie spürte, wie ein Teil seiner Entschlossenheit in ihre Fingerspitzen sickerte.

				Midnight würde nicht zulassen, dass die Herde gefangen wurde, und Lotte und Sofie gehörten nun dazu.

				»Glaubt ihr wirklich, ihr könntet mich aufhalten?«

				Pandoras Stimme war wie ein Wasserfall. Kühl und wunderschön und gefährlich. Die Banne sprudelten und sprudelten, weiter und weiter, unaufhörlich.

				Lottes Finger krallten sich in Midnights Mähne, so fest, dass es schmerzhaft für ihn sein musste, aber er sagte nichts. Sein Horn zielte auf Pandoras Brust, als sie näher kam.

				»Ich wusste, du würdest kommen. Der gute, edle Tom, und wie es scheint, hast du seine alberne, sentimentale Ader geerbt, Lotte. Was für ein schreckliches Unglück für dich.«

				Lotte erwiderte ihren Blick grimmig. Was sie vermutet hatte, stimmte. Es war eine Falle. Eine verrückte, sorgfältig geplante Falle. Pandora hatte gewollt, dass sie in den Regenwald kamen, damit sie an dem Ort große Rache nehmen konnte, an dem sie Lottes Vater schon einmal geschlagen hatte.

				»Natürlich wollte ich, dass du herkommst, du dummes, kleines Mädchen! Warum sonst sollte ich mich an einem so scheußlichen Ort aufhalten?« Pandora lachte schnaubend. »Ich wusste, du und dein idiotischer Vater würden einem Tier in Not nicht widerstehen können, geschweige denn fünfzig von ihnen.« 

				»Lotte, es tut mir so leid!« Midnights Schweif peitschte wütend hin und her. »Ich habe dich in eine Falle geführt.«

				»Nein.« Lotte schüttelte den Kopf. »Mir ist es egal, dass es eine Falle ist, und Dad genauso. Er wollte dir unbedingt helfen, schon ehe sie auf der Bildfläche erschienen ist. Kopf hoch! Wir sind so viele, wir sind stärker als sie! Hör nicht auf sie, lass dir von ihr keine Angst machen!« Sie sah die Einhörner entschlossen an. »Das hier ist euer Wald. Wir müssen sie verjagen! Sie gehört nicht hierher!«

				Die Einhörner machten sich zum Kampf bereit, ihre langen Schweife peitschten hin und her, und sie senkten erneut die Hörner.

				Aber Pandora lächelte. »Natürlich konnte er es kaum erwarten, hierher zurückzukehren. Auch damals konnte er es kaum erwarten, hierher zu kommen. Deswegen hat er dich verlassen. Und jetzt wird er dich erneut verlassen. Du hast ihn ein kleines bisschen zu früh nach Hause gezerrt, Lotte. Er hatte es beinah geschafft …«

				»Was meinst du damit?«, fragte Lotte, und ihr Herz begann zu rasen.

				»Hör nicht auf sie!«, bellte Sofie, aber es war bereits zu spät. Lotte hatte zugehört.

				»Er war beinah ein Einhorn. Das war, was er wollte. Er hat seiner Familie schon einmal den Rücken zugekehrt, und er wird es wieder tun. In deinen Träumen war er ein Einhorn, oder Lotte?«

				»Weil du ihm seine Erinnerungen gestohlen hattest«, sagte Lotte, aber sie konnte den Hauch eines Zweifels in ihrer eigenen Stimme hören. »Er ist zurückgekommen!«, fügte sie fester hinzu.

				»Du hast ihn dazu gezwungen. Er hatte dich vergessen. Ihm war nicht bewusst, dass du immer noch die Macht hattest, ihn nach Hause zu zerren. Oh, Lotte, wie muss er dich verflucht haben.« Pandora lachte. Es war ein helles, perlendes Glucksen.

				»Das ist nicht wahr …«, flüsterte Lotte, aber sie musste an die Worte ihres Vater denken: der wundervollste aller Träume, die Art Traum, aus dem man aufwacht und sich verzweifelt wünscht, er wäre wahr. 

				War das, was er sich die ganze Zeit gewünscht hatte? Waren Lotte und ihre Mutter nur die zweite Wahl?

				Lottes Finger lösten sich von Midnights Mähne, und sie sank auf das grasbewachsene Flussufer. Sie ließ Sofie los, während sie sich verzweifelt bemühte, sich alle Visionen und Träume zu vergegenwärtigen, die sie von ihrem Vater hatte, alles, was er gesagt hatte, seit er zurück war. Sie bemerkte kaum, dass Pandora näher kam und eines der Einhörner berührte, einen Hengst, der kaum mehr als ein Fohlen war. Er zitterte, aber er bot ihr tapfer die Stirn, das Horn zum Kampf gesenkt. Bis Pandora in seine Augen starrte und eine Hand auf sein Maul legte. Seine Knie gaben nach, und er sank zu Boden. Sein silbernes Horn hatte jegliche Farbe eingebüßt.

				Lotte hörte Pandora nicht lachen, als die anderen Einhörner vor Angst und Verzweiflung aufschrien. Aber Sofie hörte es. 

				Pandora trat noch näher, und ihre Augen wurden plötzlich dunkler, als ihr klar wurde, dass sie Lotte gefangen hatte. Aber sie hatte sie nicht gänzlich gefangen.

				Sofie drückte einen feuchten Hundekuss auf Lottes Wange und funkelte Midnight an, der gehorsam die Vorderläufe einknicken ließ, damit sie auf seinen Rücken springen konnte.

				Komm schon!

				Aber wir müssen Lotte bewachen, protestierte Midnight.

				Das können wir nicht. Pandora ist zu mächtig für uns. Aber Lotte kann gegen sie kämpfen, wenn wir es schaffen, sie davon abzubringen, diese dummen Gedanken zu denken. Das ist das Problem mit Lotte. Sie denkt zu viel. Sie hätte die Hexe einfach beißen sollen. Das wäre besser gewesen.

				Pandora streckte die Hand aus und richtete sie auf Sofie, aber Midnight ging mit dem Horn auf sie los, und sie zog sich fauchend zurück. Sofie knurrte.

				Bring mich von ihr weg! Sie kann nicht ins Wasser, oder? Bring uns in den Fluss.

				Midnight machte einen Satz. Einen langen, gewaltigen Satz in die Tiefe des Beckens unterhalb des Wasserfalls, und Sofie schüttelte sich verärgert, als der silberne Sprühnebel sie erfasste. Sie blickte zu Lotte zurück, die sich stumm auf dem Gras wiegte, und grollte. Dann schloss sie die Augen. Es war dumm von ihnen gewesen, das nicht von Anfang an getan zu haben. Sofie hob den Kopf und stieß ein lautes, unheimliches Jaulen aus, das Pandora erzittern ließ und Lottes Vater und die zwei Angreifer dazu brachte, ihren Kampf zu unterbrechen.

				Lotte, die in ihrer Einsamkeit gefangen war und das Gefühl hatte, dass niemand sie wollte, dass sie nutzlos war, nahm es kaum wahr.

				***


				In der Tierhandlung Grace legte Lottes Mutter die Hände über die Ohren, und Onkel Jack sprang von der Stufe, auf der er gesessen hatte, und blickte wild um sich.

				»Das war Sofie! Etwas stimmt nicht.«

				Lottes Mutter fuhr mit den Fingern über die Holzverkleidung. Sie versuchte, die kleine Tür zu finden, und kratzte mit den Nägeln an der Wand. »Sie ist nicht hier! Warum kommt sie nicht zurück?«, keuchte sie.

				»Wir hätten mit ihr gehen sollen«, murmelte Danny. Er schüttelte den Kopf, um Sofies Kreischen aus dem Ohr zu bekommen. Ariadne legte die Arme um Lottes Mutter und zerrte sie von der Wand weg. »Hör auf, Isobel. Du tust dir noch weh.«

				»Ich habe sie gerade erst wieder!« Lottes Mum riss sich los und lehnte sich an die Wand. »Ich kann nicht einfach abwarten und nichts tun. Sofie hat uns gerufen, oder etwa nicht?«

				Onkel Jack musterte sie mit gerunzelter Stirn. »Du hast Sofie also gehört?«, fragte er.

				Lottes Mutter funkelte ihn wütend an. »Natürlich habe ich sie gehört, sie hat gejault wie ein Martinshorn. Es war ohrenbetäubend.«

				»Aber sie ist nirgendwo hier, Isobel. Du hast sie in deinem Kopf gehört.« Er packte sie an den Handgelenken und sah ihr fest ins Gesicht. »Erinnere dich. Wo sind sie? Behalte das Geräusch im Ohr, Isobel.« Er sah sich nach Ariadne und Danny um. »Vielleicht können wir die Tür zurückbringen und ihnen hinterherjagen, wenn wir es alle gemeinsam versuchen. Los geht’s!«

				Danny legte seine Hand auf die von Lottes Mutter, und Ariadne folgte seinem Beispiel. Doch dann sah er seinen Vater an. »Wir brauchen die Tür nicht. Lotte hat sie die anderen Male, als sie im Regenwald war, auch nicht benutzt. Die Einhörner haben sie gerufen, genau wie Sofie uns gerufen hat. Wir sollten dem Ruf eigentlich folgen können.«

				Ariadne nickte. »Er hat recht. Denkt an Lotte und Sofie und an Tom. Denkt alle gemeinsam an sie.«

				Die schwarzen Haare. Die dunklen, runden Augen, die immer überrascht und begeistert guckten. Hände, die immer ein Tier zu halten schienen. Lotte, die strahlend die Arme um Sofie geschlungen hatte. Die kleine Lotte, die dem Schmetterling hinterherjagte, ihr Vater, der lachend hinter ihr herrannte und sie durch die Luft wirbelte, als sei sie selbst ein Schmetterling. 

				Ariadne, Jack und Danny hielten sich im Hintergrund, ergänzten eine Erinnerung hier und da, nickten und lächelten, als Lottes Mutter eine Kaskade hell strahlender Bilder aus ihrem Innern strömen ließ, umhüllt von der Liebe, die sie für Lotte und ihren Vater empfand. Sie zitterte am ganzen Körper, und Ariadne war an ihrer Seite und hielt sie aufrecht. 

				Was würde Lotte in einem Wald tun?, flüsterte sie in die Gedanken von Lottes Mum hinein, und Isobel lachte, weil sie sogleich ein Bild vor Augen hatte. Sie sah Lotte durch den Wald rennen. Sofie galoppierte vor ihr her, dass die Ohren flogen.

				Im nächsten Moment war Lotte ihr voraus, Sofie jedoch drehte um und sprang stattdessen auf Isobel zu. Die Nebelschleier ließen sie immer wieder verschwinden, während sie dahinsauste. Sie kam näher, war beinah nahe genug, dass man sie hätte anfassen können. Ihre Augen waren weit aufgerissen und panisch.

				»Da seid ihr ja endlich! Warum habt ihr so lange gebraucht? Beeilt euch! Beeilt euch!« Und damit machte sie einen Satz in die Arme von Lottes Mutter und war plötzlich sehr real. »Lauf!«, fuhr sie sie an, und Isobel hörte auf, sich verwundert umzusehen und die Bäume zu bestaunen, die aus den Treppen gewachsen waren, und fiel stolpernd in einen Dauerlauf. »Kommt schon, sie wird Lotte wehtun! Lauft!«

				Danny rannte voraus auf die Einhörner beim Fluss zu. Sep klammerte sich eisern an seiner Schulter fest und stieß mordlüsterne Drohungen aus.

				Lottes Vater war immer noch in einen stummen Kampf mit einem der Männer in den schwarzen Umhängen verwickelt, aber der andere war verschwunden, auch wenn ein zerrissener schwarzer Umhang auf der Wasseroberfläche trieb.

				»Tom«, flüsterte Isobel, als sie sah, wie er eine Handbewegung machte und der Mann, der ihm gegenüberstand, zurückgeworfen wurde und benommen den Kopf schüttelte.

				Onkel Jack grinste kurz. »Er packt das. Der andere ist kein Gegner für ihn. Meine Vermutung wäre, dass Pandora sich Komplizen mitgebracht hat, die Tom beschäftigen sollen, während sie sich Lotte vorknöpft.«

				»Aber wo ist Lotte?«, wollte Isobel wissen und sah sich hektisch um. »Ich kann sie nirgends entdecken.«

				»Sie ist da vorn.« Danny deutete auf ein zusammengekauertes Häufchen am Flussufer. Seine Augen wurden groß vor Angst. 

				Pandora hockte neben Lotte, die Arme um die Knie gelegt, und lächelte sie alle honigsüß an, als sie sich vorsichtig näher heranschlichen.

				»Ist sie … ist sie …?« Lottes Mutter brachte die Worte nicht heraus.

				»Nein.« Onkel Jack schüttelte rasch den Kopf.

				»Ich dringe nicht zu ihr durch«, murmelte Ariadne, den Blick starr auf das rote Schimmern von Lottes Schulstrickjacke im Gras gerichtet. »Es scheint fast, als hätte sie alles ausgesperrt. Oder sich irgendwie verbarrikadiert.« Sie schloss die Augen und versuchte, Lotte zu rufen.

				»Können wir Pandora nicht von ihr weglocken?«, murmelte Danny. Sep saß nun in seinen Händen, und Danny hielt ihn Trost suchend fest.

				***


				Lotte lag zusammengerollt im Gras. Sie bemühte sich, still zu sein und keinen Muskel zu rühren, damit niemand sie je wieder bemerken würde. Sie war sich noch nie so dumm vorgekommen. Natürlich würde ihr Vater hierher zurückkommen wollen, anstatt in Netherbridge zu bleiben. Und ihre Mutter hatte sie auch allein gelassen.

				Aber Sofie …

				Sofie hatte sie geliebt, oder? Sofie hatte beschlossen, ihre Zauberkräfte mit ihr zu teilen. Sofie sehnte sich nach ihr, wenn Lotte in der Schule war, und rannte in ihre Arme, wenn sie nach Hause kam.

				Während Pandora noch von den anderen abgelenkt war, zuckte Lotte kurz zusammen, und der Bann verlor die Macht über ihren Geist, zumindest ein wenig. Genug, dass Sofie einen Weg hinein fand.

				Sofie!

				Beweg dich nicht! Sofies Stimme in ihrem Kopf war eine gekläffte Warnung. Tu so, als wärst du noch von ihr gebannt.

				Es fiel Lotte furchtbar schwer, stillzuhalten, sobald Sofie das gesagt hatte. Plötzlich wünschte sie sich verzweifelt, sich an der Nase kratzen zu können. 

				Du bist wirklich ganz schön dumm, eröffnete Sofie ihr tadelnd.

				Wo bist du?

				Hinter dir. Ich liege auf der Lauer, sagte Sofie stolz. Die Hexe kann mich nicht sehen. Ich habe deine Mutter und deinen Onkel geholt. Und Danny und Ariadne. Sogar Tabitha. Ich habe sie nicht eingeladen, aber sie ist trotzdem gekommen. Katzen.

				Mum ist hier? Lotte klang panisch. Das darf sie nicht! Was ist, wenn Pandora ihr etwas antut?

				Ich denke, es ist viel wahrscheinlicher, dass deine Mutter Pandora etwas antut. Dein Onkel hält sie fest – sieh nur.

				Lotte spähte vorsichtig durch die Grashalme. Sofie hatte recht. Ihre Mutter wehrte sich gegen Onkel Jacks Umklammerung und warf Pandora Beleidigungen an den Kopf.

				Die böse Zauberin stand auf. Obwohl sie nur ihren Rücken sah, konnte Lotte erkennen, dass sie außer sich vor Wut darüber war, ihrer alten Rivalin gegenüberzustehen. Ihr Zorn schien die Luft um sie herum zum Vibrieren zu bringen, das rote Kleid, das sie unter dem schwarzen Umhang trug, leuchtete jetzt scharlachrot.

				Sie ist abgelenkt, dachte Sofie nachdenklich.

				Lotte hielt den Atem an. Sie verdrehte die Augen, bis es wehtat, weil sie versuchte, Sofie irgendwo hinter sich zu entdecken. Nach allem, was Pandora gesagt hatte, wollte sie sie sehen, ihre tröstliche Nähe spüren und wissen, dass Sofie sie liebte. 

				Der köstliche Duft nach Schokolade und Vanille erreichte sie zuerst, als Sofie sich durch die Grashalme vorwärtsschlängelte, um sich neben Lotte zu legen und ihr liebevoll über die Wange zu schlecken. Ich dachte einen kleinen Moment lang, du würdest nicht zurückkommen, Lotte, mon coeur.

				Entschuldige. Sie hat furchtbare Dinge gesagt. Sie hat es jedoch nicht gewagt, etwas über dich zu sagen. Das wurde Lotte plötzlich bewusst. Ich schätze, es ist ihr nicht mal in den Sinn gekommen. Sie hat keine Ahnung von Tieren. Sie wusste nicht, dass nur du den Bann brechen konntest.

				Ich liebe dich auch, Lotte. Aber das ist nicht der richtige Zeitpunkt, verkündete Sofie knapp. Doch sie schlackerte mit den Ohren, als gingen ihr Lottes Worte runter wie Öl.

				Was machen wir jetzt?

				Sie rechnet nicht damit, dass wir etwas tun … Deswegen sollten wir sie angreifen.

				Lotte erwiderte nichts. Sie wusste, dass Sofie recht hatte, aber sie hatte das Gefühl, als sei jegliches Quäntchen Magie aus ihr herausgepresst worden und von ihr nur noch die langweile, mickrige Hülle einer Person übrig. Pandora würde sie unter dem Absatz zertreten, und es würde sie nicht länger geben. 

				Sie schaffte es einfach nicht. Noch nicht einmal mit Sofies Hilfe. Sie waren schlicht nicht stark genug. Doch dann hatte Lotte einen Geistesblitz. Die Einhörner! Pandoras schrecklicher Angriff auf den jungen Hengst hatte sie alle erschüttert, und jetzt schmiegten sie sich verloren und verängstigt aneinander. Wenn es Lotte jedoch gelänge, sie dazu zu bewegen, erneut an ihrer Seite zu kämpfen …

				Ich werde dir helfen.

				Lotte bohrte die Finger in die Erde, um sich davon abzuhalten, erschrocken aufzuquietschen. Ein Bild von Midnight, der halb verborgen hinter dem Wasserfall wartete, schoss ihr durch den Kopf.

				Ich bin bereit. Sofie hat recht. Die böse Zauberin ist abgelenkt, sie ist wütend auf deine Mutter. Wir sollten auf der Stelle angreifen.

				Lotte schluckte. Sofie, ich weiß, du wirst mich dafür hassen, aber ich möchte ihr nicht wehtun. Ich weiß, es ist wahrscheinlich ein Fehler, so wie letztes Mal, aber ich kann nicht anders. 

				Sofie schnaubte laut. Ich weiß, sagte sie zu Lotte und ließ Midnight mithören. Es ist vielleicht ein Fehler, aber es macht dich aus. Wir können dich nicht ändern. 

				Aber wenn wir sie bloß verjagen – selbst wenn uns das gelänge –, dann wäre es nicht vorbei. Lotte seufzte. Ich möchte einfach, dass es aufhört.

				Midnight erwiderte: Es gibt einen Weg. Wir würden ihr nicht wehtun. Vielleicht wäre sie anschließend sogar glücklicher als jetzt. Du musst sie dazu bringen, ins Wasser zu gehen, zu mir, aber das wird schwierig werden. Sie weiß, dass sie es nicht berühren darf. Du musst sie so wütend machen, dass sie es trotzdem tut.

				Lotte atmete tief durch und begann, behutsam nach Pandoras Gedanken zu fischen. Sie waren nicht schwer zu finden; ihre brodelnde Wut blubberte überall aus ihr heraus. Lotte ließ ein Bild all dessen, was Pandora am meisten hasste, in den Geist der Hexe gleiten. Da war Lotte selbst, mit ihren Eltern im Rücken, die sich im Arm hielten. Alle drei lächelten. Sofie schmiegte sich in Lottes Arme, und die anderen Tiere aus dem Laden waren auch da: Horaz, Fred, George. Sogar der süße, alberne Barney saß auf der Schulter ihrer Mutter.

				Pandora kreischte. Sie schien zu glauben, Lottes Mutter habe die Vision geschaffen, und sie sprang auf das Zauberbild zu, als wollte sie Isobel die Augen auskratzen.

				Aber die Familie vor ihr lachte Pandora nur aus und wandte sich ab. Sie liefen über das Wasser davon und ließen sie zurück. Ließen sie wie immer zurück.

				Außer sich vor Wut stürmte Pandora hinter ihnen her, ohne zu bemerken, dass sie ins Wasser hineinlief. Und dass sich hinter ihr eine Woge aus Einhörnern befand, die sie weiter in den rauschenden Fluss drängten.

				Lottes magische Familie löste sich in dem schimmernden Sprühnebel des Wasserfalls auf, sie zerstob zu einer Wolke glitzernder Wassertropfen. Lotte konnte Midnights Spiegelbild auf dem Wasser sehen, während sie am Ufer stand und Sofie an sich drückte. Sie hoffte, sie hatte genug getan und sein Plan würde aufgehen.

				Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis Pandora begriff, was sie getan hatte, erschrocken aufkreischte und sich dem Ufer zuwandte. 

				Aber sie konnte nirgendwo hin. Die Einhörner hatten sie eingekreist und drängten sie rückwärts unter den Wasserfall, sodass ihre flatternden weißblonden Haare nass und dunkel wurden, und dann hüllte die schäumende Gischt sie völlig ein.

				Als Nächstes erschien ein schwarzes Einhorn. Es trat allein unter dem Wasserfall hervor und schritt mit wallender Mähne stolz durch den Fluss. Lotte starrte Midnight entsetzt an und fragte sich, was er mit Pandora gemacht hatte, aber er wieherte nur, als lache er. »Sieh nur, Lotte«, sagte Midnight und stupste sie sanft an. 

				Aus dem Wasserfall löste sich eine schimmernde Gestalt, als ein gold-weißes Einhorn sich langsam und vorsichtig seinen Weg durch die Strömung suchte und dabei die glitzernde weiße Mähne schüttelte.

				»Du hast sie in ein Einhorn verwandelt!«, rief Lotte, und Sofie nieste überrascht. »Ich wusste gar nicht, dass du das kannst!«

				Midnight schnaubte ihr ins Ohr. »Es kann vollbracht werden. Wenn es unbedingt sein muss. Oder wenn jemand es sich mehr als alles andere auf der Welt ersehnt. Wir hätten deinen Vater verwandeln können, Lotte, wenn er es gewollt hätte. Aber er wollte etwas anderes mehr, selbst als er nicht länger wusste, was das war.«

				Lotte schmiegte ihre Wange dankbar an seine samtweiche Nase.

				»Ist sie immer noch – sie?«, fragte sie, während sie beobachtete, wie Pandora auf das Ufer zuschwamm und an Land kletterte, wo sie liebevoll vom Rest der Herde umringt wurde.

				Midnight stupste Lotte sanft mit dem Horn an und bedeutete ihr, auf seinen Rücken zu klettern. Sobald sie rittlings auf ihm saß, schwamm er dem weißen Einhorn hinterher. »Das ist sie. Aber sie wird sich an nichts erinnern. Und sie wird auf die Art glücklicher sein. Das verspreche ich dir, Lotte.«

				Sie kletterten die andere Uferböschung hinauf, und Lotte sprang von Midnights Rücken in die Arme ihrer Mutter. Sie drückte sie so fest, dass diese lachen musste.

				»Ich kann nicht glauben, dass du hier bist.« Lotte lächelte. »Das hier ist ein magischer Ort, und du bist hier.«

				»Du hast es geschafft, Lotte.« Ihr Vater kam auf sie zu, den Arm hatte er um den Hals des silbernen Junghengstes gelegt, den Pandora angegriffen hatte. Das Einhorn wirkte benommen und schien sich bei Lottes Vater anzulehnen, als wären seine Beine noch zittrig, aber er war am Leben.

				Lottes Mutter sah ihren Ehemann lächelnd an. »Du hast recht, Tom. Sie hat es geschafft. Aber du warst bei ihr. Du und Jack und Danny und Ariadne und Sofie. Sogar ich. Wir haben es geschafft. Wir alle zusammen.« Dann keuchte sie auf. »Lotte, dreh dich um. Das darfst du nicht verpassen.«

				Lotte drehte sich um, die Arme ihrer Mutter hielten sie immer noch fest, und ihr stockte der Atem, als sie die Einhörner davongaloppieren sah. Die kristallweiße Stute war von der Herde verschluckt worden. Midnight blies sanft in Lottes Ohr und sprengte hinter ihnen her. Einmal mehr verschwand er im Dunkel des Waldes.

				***


				Hoch oben auf dem Netherbridge-Hügel, in ihre Winterjacken gehüllt und sich Rubys gestreiften, ellenlangen Schal teilend, starrten Lotte und Ruby hinaus auf die mit Raureif bedeckte Grasfläche. Es war fünf Uhr am Nachmittag an Lottes elftem Geburtstag. Zwei Wochen waren vergangen, seit Lotte an der Seite ihrer Familie gegen Pandora gekämpft hatte, und sie hatte seit jenem Abend nichts von den Einhörnern gehört. Aber sie war sich sicher, dass sehr bald etwas geschehen würde. 

				»Sollen wir nicht lieber zurückgehen?«, schlug Ruby vor, deren Zähne leicht klapperten. »Deine Mutter hat dir einen Kuchen gebacken. Ich könnte wirklich ein Stück Kuchen und einen heißen Kakao vertragen, Lotte. Ich bin völlig durchgefroren.«

				»Jetzt!«, bellte Sofie aufgeregt.

				»Wusste ich es doch!« Lotte lachte. »Ich wusste, sie würden kommen. Ruby, sieh nur!«

				Eine Herde Einhörner, silberne und weiße und goldene, strömte den Hügel ins Tal hinunter. Und unter ihnen war genau ein schwarzes. Sie preschten vorbei, ließen den Boden unter den Füßen der Mädchen mit ihren donnernden Hufen erzittern, und Ruby und Lotte lachten vor Freude lauthals.

				Die Einhörner galoppierten an ihnen vorbei und auf und davon, und Ruby flüsterte: »Waren sie real, Lotte?«

				Lotte lächelte. »Vielleicht nicht hier. Aber irgendwo ganz bestimmt.«
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